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pxE NORDLICHTBEOBACHTUNGEN
DER

1872 1874.

ZUSAMMENGESTELLT UND liEAUBEITET VON

CARL WEYPRECHT,

VOItGELEUT IN DEK SITZUNG DER MATIIEMATISCH-NATUKWISSENSCHAFTLICHEN CLASSE AM 10. MAI IS77.

Einleitung.

Die folgenden Nortllii'htbeobaclitimyeii leiden, wie sämintliehe Heobiiclitungen der österreiclii.sch-uuga-

risehen Polarexpedition, unter den traurigen Verhältnissen, gegen welche dieselbe zu kämpfen hatte. Der

Winter 1872— 73 war ein ununterbrochener Kampf gegen das Eis, bei welchem die Existenz Aller auf dem

Spiele stand; gar viele Tage befanden wir uns fortwälirend auf dem Sprunge, das Schiff zu verlassen, das

uns unter den Füssen in StUcke zu gehen drolite. Wenn auch die Beoljachtungen regelm.ässig weitergetührt

wurden, so ist es doch leicht begreitiich, dass ihnen in vielen Fällen nicht jene vollkommene Aufmerksamkeit

gewidmet werden konnte, welche unter anderen Verhältnissen eine selbstverständliche Pflicht gewesen wäre.

Als im Februar 1873 das Eis mehr zur Ruhe kam, Hess ich durch die vier Beobachter: SchifiFslieutenant

Brosch, Schilfsfähnrich Orel, Kapitän Lusina und Kapitän Carlsen, denen auch die Ausführung der

meteorologischen Beobachtungen oblag, ein eigenes Nordlichtjournal führen, in welchem bis zum Verlassen

des Schifl'es eine fortlaufende Beschreibung der Kordljchterscbcinungen zu jeder Beobachtungsstunde ein-

getragen wurde.

Vor der Abreise von Bord traf ich eine sorgfältige Auswahl des mitzunehmenden Materiales, da Alles,

was nicht absolut nothwendig erschien, wegen Raum- und Gewichtsersparniss auf der bevorstehenden langen

und schwierigen Rückzugsreise an Bord zurückgelassen werden musste. ' Es schien mir damals, als könnte

die blosse Beschreibung keine positiven Resultate ergeben, und aus diesem Grande liess ich das Nordlicht-

journal an Bord zurück. Diese meine Verblendung muss ich jetzt sehr bedauern, da ich bei der Zusammen-

stellung der Nordlichter nur auf die kurzen Daten angewiesen bin, welche das meteorologische Journal

enthält.

' Um mir wciiifre Pfiiiule zu L-rspaien, liess icli die iu grossen Füh'obiiclicrii eingetiMgeneu meteorologisclieii Bcüljach-

tungen des ganzen ersten Jalires vor der Abreise iu ganz kleines Format umschreiben.
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294 Carl Weyprecht.

Diese begreifen aber .siclier uicht sämuitliciic beobaclitcte Ndrdliohter. In Folge (hvon dass ein e'"
Jdurnal über diese geführt wurde, blieben die Eintragungen im nicteorologisclien JoiirnUe mangelhaft l"

•

nur als von secundärer Redeutung angesehen wurden. IJei den beiden erstgenannten Beob,pi,tp,.n A,Je,^^iiciii uuiircii nur
wenige Auslassungen vorgekommen sein. Die beiden letzteren werden aber wahrscheinlich i,„.

j^,„g g^. , .

nungen eingetragen haben, welche besonders auffallend waren. Es können also die Zahlen der',,:;*^ f ,n.uer lolgen-
den aus diesen Aufzeichnuiigcn entwickelten Perioden nicht als vollkommen richtig betrachtet \^^.^ , t-.

sind soviel als möglich aus meinen eigenen Noti/.en und aus den magnetischen Journalen vervolK..-j i- ,

Als relative Werthe sind sie aber genügend genau, da sich die Beobachter in regelmässigen 1^.
ablösten.

Ich selbst habe während beider Winter dem Studium der Nordlichter die grösste Aufmerksamkeit gewidmet
und auf Basis der Beobachtungen von Hunderten Nordlichtern eine Menge Notizen gesammelt und zurück-

gebracht, aufweichen hauptsächlich die in Folgendem entwickelten Beschreibungen und Auseinandersetzungen

beruhen. Leider habe ich al)er unterlassen, regelmässige Positionsmessungen mit genaueren Instrumenten

auszutühren. Sämmtliche Angaben in dieser Beziehung sind Schätzungen und Peilungen über die Bussole.

\¥enn ich in Folgendem die vielen, schon existirenden Nordlichtbeschreibungen noch um eine vermehre,

so geschieht dies, weil die von uns beobachteten Nordlichter in ihrem allgemeinen Charakter grosse

Abweichungen von den anderwärts beschriebenen zeigen und weil übci-liaupt die Erscheinung, wie wir sie

gesehen haben, gänzlich verschieden ist von derjenigen, welche in geringeren Breiten beobachtet wird, und

die in sehr vielen Fällen als Basis für weitgehende Schlüsse benützt wurde.

Formen des Nordlichtes.

Trotz der Mannigfaltigkeit und des ewigen Wechsels der Nordlichterscheinungen lassen sich doch fünf

charakteristische Formen unterscheiden, und zwar der Bogen, das Band, die Fäden, die Krone und der

Dunst.

Der Bogen ist eine regelmässig gestaltete, der Form nach dem Regenbogen ähnliche Lichterscheinung,

welche in den meisten Fällen am Horizonte auf beiden Seiten aufsteht oder wenigstens bis sehr nahe zu ihm

herabreicht. Diese regelmässigen Bügen treten aber seltener auf, als das Band, welches in ganz unregel-

mässigen Falten und Windungen erscheint und entweder gar nicht oder nur auf der einen Seite den Horizont

berührt und nur ausnahmsweise auf beiden Seiten bis zu demselben hcrabrcicht. Diese Gattung Nordlicht ist

in den von uns besuchten Gegenden die normale. Die Fäden sind sehr dünne, lange Strahlen, welche ent-

weder vereinzelt oder in Büscheln beisammen stehen. Meistens bedecken sie nach Art eines Fächers, dessen

Mittelpunkt das magnetische Zenith bildet, einen mehr oder weniger grossen Theil des Firmamentes, oft sogar

das ganze. Die Krone ist jene durch die Perspective entstandene Erscheinung, die auftritt, sobald sich ein

Nordlicht über denjenigen Punkt am Firmamente bewegt, gegen welchen die Strahlen, aus denen es zusammen-

gesetzt ist, gerichtet sind. Der Dunst besteht aus formlosen Lichtliaufen, die regellos am Firmamente

erscheinen. Zwischen diesen Formen gibt es jedoch Übergangserscheinungen jeglicher Art.

Bögen. Der höchste Punkt der Bögen fällt nahezu mit dem magnetischen Meridiane zusammen und

bewegt sich in diesem von Süd gegen Nord oder von Nord gegen Süd. Dem entsprechend schreiten auch die

Fusspunkte am Horizont in der gleichen lüchtung vorwärts.

Der beleuchtete obere Rand des schematischen dunklen Kreissegmentes ist nur ein sehr niedrig über

dem Horizonte stehender Bogen, möglicher Weise die Ansicht sämmtlicher Nordlichtbögen, welche auf weite

Entlernung vom Beobachter sich gegenseitig decken und in einander verschmelzen, und deren Bewegung erst

bemerkbar wird, wenn .sie sich dem Beobachter nähern. Hierfür siiricht der Umstand, dass man niemals einen

Bogen gänzlich unter dem Horizonte verschwinden sieht. Er \erblasst entweder oder vereinigt sich mit dem
erleuchteten Rande des dunklen Kreissegmenles. Häutig trennen sich die Bögen von diesem los, beben sich

mehr oder minder rasch, überschreiten das Zenith und eridassen entweder auf der entgegengesetzten Seite

des Firinaincntcs, oder kehren wieder über das Zenith zurück und senken sii-li nach der Richtuim-, von welcher
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T)ic NordlicTitbeobacfituiuicn der 'östcrreiclmch-ungarlsclicn arctisr:!ien Expedition. 295

sie emporgestiegen sind. Das Überschreiten des Zeuitlis durch einen und denselben Bogen kann sich mehr-

mals wiederholen.

Das Verschwinden findet entweder durch vollständiges Erblassen in einer beliebigen Höhe statt, oder

indem sich der Bogen bis zum Horizont herabsenkt. In letzterem Falle wird er aber sclion unsichtbar, ehe

seine Spitze den Horizont erreicht, oder er geht in dem beleuchteten Rande des dunklen Kreissegmentes

auf, sobald er in die Nähe desselben kommt.

Das dunkle Kreissegment steht fast innrer auf jener Seite, von welcher die Bögen aufsteigen.

Sehr oft löst sich von einem Bogen ein zweiter ab, oder es heben sich von dem Rande des dunklen

Kreissegmentes nach dem ersten noch andere, oder aber es entsteht ganz unabhängig ein neuer Bogen in

einer beliebigen Höhe über dem nördlichen oder südlichen Horizonte. Das Älnximum der gleichzeitig von uns

beobachteten Bögen war sechs, am 9. Jänner 1872. In solchen Fällen ist aber fast immer die Liehtintensität

eine geringere.

Die fortschreitende Bewegung der Bögen von und gegen das Zenith ist verschieden. Manchmal steht ein

solcher durch längere Zeit nahezu in der gleichen Form und Lage und erblasst nahezu an der gleichen

Stelle, meistens ist er aber in langsamer Bewegung begriffen. Niemals schreitet aber ein Bogen mit jener

Geschwindigkeit vorwärts, mit welcher die Bänder häufig ihre Position verändern.

Die Bögen bestehen meistens aus einer gleichförmigen, verschwommenen, dunstälinlichcn Lichtmasse

und ihre Ränder sind nicht so scharf begrenzt, wie diejenigen der Bänder. Einzelne Strahlen lassen sich

darin nicht mehr erkennen. Der Bogen besitzt meistens nur massige Lichtintensität und dieselbe ist ziemlich

gleiehmässig in seiner ganzen Ausdehnung vertheilt. Nur selten ist Liclitbewegung von einer Seite des Bogeus

zur anderen zu beobachten. Die Intensität ist allerdings langsam wechselnd, aber weniger stellenweise, als

gleichzeitig im ganzen Bogen.

Besonders intensive Nordlichterschcinungcn treten niemals in der Form des regelmässigen Bogens auf.

Die Breite ist sehr verschieden, je nachdem die Bögen höher oder niedriger stehen und ist auch eine

verschiedene an den Fusspunkten und im Gipfel. Letzterer Intcrsehicd ist jedoch niemals sehr bedeutend.

Im Allgemeinen wechselt die Breite von der einlachen bis ungefähr zur dreifachen Breite des Regenbogens.

Directe Messungen hierüber liegen aber leider nieht vor.

Den Bogen charakterisirt die regelmässige Form und die Ruhe der ganzen Erscheinung.

Bänder. Diese machen den Eindruck zerrissener und durch mechanische Ursache in ihrer Form und

Richtung veränderter Bögen.

Während letztere immer n;ihezu senkrecht auf den magnetischen Meridian stehen, können sich erstere

nach jeder beliebigen Richtung ausdehnen. Wir haben Bänder beobachtet, die sich von magnetisch Nord über

das Zenith gegen Süd erstreckten. Die allgemeine Tendenz der Richtung ist aber trotzdem gleichfalls mag-

netisch 0.— W., und ihre Bewegung geht im Allgemeinen vom südlichen Horizonte gegen Nord oder umgekehrt.

Die Entstehungsart der Bänder ist eine sehr verschiedene. Das eine Mal steigen sie gleich in ihrer

ganzen Ausdehnung in mittlerer O.—W. -Richtung vom Süd- oder Nordhorizonte empor, treiben sich durch

einige Zeit auf der einen oder der anderen Seite des Firmamentes umher und überschreiten das Zenith, ein

anderes Mal entwickeln sie sich von irgend einem beliebigen Punkte des Horizontes aus und verlängern sich

durch das Zenith, oder südlieh oder nördlich von demselben, und wieder ein anderes Mal treten sie an irgend

einer Stelle des Firmamentes auf, ohne dass man vorher eine Veränderung an dem betreffenden Platze

beobachtet hätte.

In den meisten Fällen berühren sie den Horizont auf keiner Seite; oft stehen sie auf der einen Seite auf,

nur selten aber aui' lieiden Seiten und auch dann uur, so lange sie sich nur wenig über den Horizont erhoben

haben. Während sich der Bogen in Ost und West am Horizonte verliert, ist das Band meistens eine der Länge

und Breite nach abgegrenzte Erscheinung.

Diese Art Nordlichter tritt in den mannigialtigstcn Formen auf und macht stets den Eindruck eines

mehr oder weniger langen, zusammenhängenden breiten Bandes, das aus irgend einer Ursache in der Atme-
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296 Carl Weyprecht.

Sphäre uinliergetriebeu wird. Bald crsrlieiiit es lang gestreckt, l)nld in allen niögliolien Windungen und Falten,

bald wieder als blosser Fetzen; es rollt sieli auf in sich selbst, wie ein Band, das anfeiner Spule derart auf-

gewickelt ist, dass sieh die einzelnen Windungen nicht ganz decken und jede innere gegen die äussere nach

unten liervorsieht, es dehnt sicii aus und biegt sich in graziöse Falten und gleicht wieder einem flatternden

Wimpel, mit dem die leichte Brise spielt.

Oft decken sich drei, vier Windungen und die Grenzen Jeder einzelnen inneren sind durch die

äusseren hindurch deutlich unterscheidbar. Wo diese Deckung stattfindet, ist auch die Lichtintensität am

stärksten.

Der normale Zustand des Bandes ist im Crcgensatze zum Bogen die fortwährende Änderung. Während

bei diesem selten eine andere Bewegung stattfindet, als gleichmässiges Heben und Senken der ganzen

Erscheinung zu und von dem Zeuith, beobachtet man bei jenem fast ununterbrochene Änderung in Form,

Position und Intensität. Aus einem Bande entwickeln sich häufig mehrere andere — sie trennen sieb, um sich

bald darauf wieder zu \ ereinigen, das eine verlischt, während das andeie vielleicht kurze Zeit später in

doppelter Intensität aufflammt.

Die Raschheit, mit welcher diese Änderungen vor sich gehen, ist höchst verschieden. Oft treibt sich ein

und dasselbe Band durch lange Zeit am nördlichen oder südlichen Firmamente umher, langsam und kaum

bemerkbar Art und Form wechselnd, und überschreitet dann plötzlich auflammend in rascher Bewegung das

Zcnith, um auf der anderen Seite sein Spiel zu erneuern oder zu verschwinden. Häufig trennen sich Stücke

los und bilden neue Bänder. Eines, zwei, drei gehen über das Zenith — wohin nuin sieht, erblickt man dann

Nordlichtbänder oder Fragmente von solchen. Schon nach kurzer Zeit verschwinden sie vielleicht und es bleii)t

nur die ursprüngliche Erscheinung in anderer Form zurück, oder sie treiben während der ganzen Nacht ihr

Spiel und erst das Morgengrauen vermag sie vom Himmel zu verscheuchen.

Häufig entwickelt sich aus einem Bande von massiger Intensität und geringem Licht- und Formwechsel,

tief am Horizont und scheinbar in weiter Ferne, in wenigen Minuten die Erscheinung in vollster Pracht. Aus

dem nur in schwachem Lichte strahlenden Bande, das stellenweise fast verloschen ist und durch das sich

träge hie und da eine Lichtwelle wälzt, wird in schnellem Übergänge ein breiter Feuerstreifen, in dem sich

die Strahlen und Wellen überstürzen, und das mit unglaublicher Ilaschheit zum Zenith ' emporsteigt und dort

den Glanzpunkt der Erscheinung — die Krone — bildet.

Die Art und Weise der Form- und Ortsveränderungen ist aus den rasch auf einander folgenden Nord-

lichtbeobachtungen an den magnetischen Tagen ersichtlich. Ein Beispiel wird hier am Platze sein.

8" 15" blasses Band 0.—W. über das Zenith, der östliche Theil heller.

8'' SO" Westhälfte ganz verblasst, Osthälfte heller und gegen NO. gekrümmt.

8'' 45'° im Osten etwas blasser.

'.}'' 0'" im Westen matter, im Osten sehr hell, senkt sich gegen Süd.

9'' 15'" seidit sich mehr gegen Süd.

9'' 30"' intensives Band, südlich vom Zenith, im Osten gespalten und verschlungen.

9'' 45'" hat sich vom W. bis NO. ausgedehnt, Strahlenfächer in NO., im W. sehr matt.

10'' 0"" die Osthälfte hebt sich zum Zenith und bildet leichte Krone.

10" 15° matter Strahleniacher vom Zenith gegen SO., matter Streifen von W.— S.

10'' 30" helles im Ost verschlungenes Band über dem Südhorizonte, schmaler Ausläufer bis W.

10'' 45" das Band hat sich fast ganz auf den Südhorizont gesenkt, ist aber noch sehr liell.

11'' 0'" helles Band von SO.~W., etwa 10° über dem Horizonte.

11 '' 15'" intensive, rasche Liehtbcwcgung von W.— 0., Strahlen zum Zenith.

' Im Vorlicrf^cliemlc'ii iiiiil Folgenden ist, der Kürze liall)cr, miter Zenith — wenn nicht iuisdrüeklicli licnicikt — stets

d:iM nnif^netisclic Zenilli, der l'nnkt ;un Finiinniente, n:ipli wclclieui ilic Inclinutionsnadel weist, verstanrten.
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Die NordlichtbeobacJitungen der 'Ö!sterreicliisG}i-nnuarischcn arctischen Expedition. 297

IP 30'" Biuid bis zum Zenith gestiegen und wieder gegen .S. gesenkt '. Hall)e Krone, iirisniatische Farben,

rasche Lichtbewegung W.— 0.

11" 35'" Krone über das ganze Firmament.

11 ''40"' Krone blasser, nur im W. sehr hell.

1
1

'' 50'" Krone ganz verbiasst.

Andere ähnliche Beispiele folgen später.

Die Bänder bestehen entweder aus l)losser Lichtmaterie, die aber durchaus nicht gleichmässig in der

ganzen Ausdehnung vertheilt ist, wie meistens bei den Bögen, sondern stellenweise wechselnden Anhäufungen

und Verringerungen von Licht unterliegt, oder aber aus dicht aneinander gereihten senkreciiten Strahlen,

deren Zwischenräume durch Lichtniaterie ausgefüllt sind. Zwischen diesen zwei Extremen — der blossen

Lichtmasse und den streng ausgesprucheneii einzelnen Strahlen — kann aber jede mögliche Übergaugsstufe

stattfinden.

In den meisten Fällen ist das Band eine gegen oben und unten gut abgegrenzte Erscheinung, die sich

scharf von dem dunklen Nachthimmel abhebt, und unterscheidet sieh auch hierin von dem regelmässigen

Bogen, dessen Ränder meistens etwas verschwommen sind. In vielen Fällen sind die Strahlen an beiden

Rändern förmlich scharf abgeschnitten.

Bei gewissen Gelegenheiten — wie wir zu bemerken glaubten, besonders nadi Stürmen — treten Band-

fragmente auf, Erscheinungen, welche den Eindruck machen, als reisse der Wind die Bänder immer wieder in

Fetzen. Es lässt sich auch in diesen Fetzen der Charakter des urspiünglichen Bandes selir gut unterscheiden,

im Gegensatze zu den später zu beschreibenden lormlosen Diinsthaufcn, allein sie besitzen doch nicht mehr

jene schärfe Umschriebenheit, vyelchc sonst die Gontouren des Bandes auszeichnet.

Die Breite der Bänder ist sehr verschieden und mag im yMlgemeinen \ier- bis fünfmal die Breite des

Regenbogens betragen. Wenn die Bänder niedriger stehen, so ist sie eine geringere, was durch die grössere

Entfernung leicht erklärlich ist. Bei dem Wechsel der Form ist die Erscheinung nur sehr geringen Ände-

rungen in ihrer Breite gegenüber den Formveränderungen in der Längenausdehnung unterworfen.

In den meisten Fällen findet eine eigenthümliche Lichtbewegung in den Biindern statt. Es wälzen sich

nämlich Liclitwellen mit grösserer oder geringerer Geschwindigkeit und Intensität der Länge nach durch das

Band. Dies geschieht ziemlich gleichmässig in der ganzen Breite. Im Allgemeinen dürfte aber die Intensität

der Lichtwellen der Breite nach in der Mitte am stärksten sein. Diese Wellen gehen immer von dem einen

oder anderen Ende aus und durchlaufen das Bainl in seiner ganzen Länge.

Besteht dasselbe nur aus Lichtniaterie, so scheinen auch die Wellen blosse Materie zu sein; besteht es

aber aus aneinander gereihten Strahlen, so sieht es aus, als liefen Strahlen durch das ganze Band hindurch.

Bei genauerer Beobachtung sieht man aber, dass nur die einzelnen Strahlen heller aufleuchten, so1)ald sie die

Lichtwelle trifft.

Die Raschheit und Intensität, mit welcher sich die Wellen folgen, ist ebenso sehr verschieden, wie die

Form lind Intensität der Bänder selbst. Besitzen die letzteren nur geringe Bewegung, so sind die Lichtwellen

kaum mehr bemerkbar, die ganze Erscheinung ist dann wie staguirend. Wächst diesell)e, so wälzen sich die

Wellen langsam und schläfrig von einem Ende zum anderen. Dies kann so zunehmen, dass sie mit enormer

Geschwindigkeit der ganzen Länge nach durchhuschen.

Am 28. Jänner 1874 hatte sich ein Band sehr rasch von Süd zum Zenith gehoben und liildete eine

äusserst lebhafte Krone. Das Band selbst stand am westlichen Horizonte auf und zog sich wie ein breiter

Feuerstreifen gegen Osten. Vom Horizonte aus überstürzten sich die intensiven Liclitwellen in ihrer Jagd von

West nach Ost. Wie vom Orkane gepeitscht, jagten die Flammen mit unglaublicher Raschheit von einer Seite

nach der anderen. Die Erscheinung machte den Eindruck eines breiten mächtigen Flussbettes, in welches

1 Es liat sich w.Thrsclieinlieli cia Tlieil des Baniies bis zum Zeiiitb gelioben, und ein andei'er 'J'Iieil desselben ist .-im

Südhorizonte zurückgeblieben.

IJiMikschriften iler niathcm -naturw. CI. X\XV. HH. oo
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298 Carl Wei/p recht.

eine iiiisichtliave Gewalt von nntcilinll) deis westlichen Horizontes unaufhörlicli neue Fenerströnie ergiesse.

Es war der grossartigste, eindrucksvollste Anblick, den die Natur dem menschlichen Auge bieten kann.

Zwischen einer solchen Liciitentwickluns' und der nahezu vollständigen Ruhe findet jede mögliche

Variation statt.

Ist das Band in Windungen verschlungen, so kann man die gleiche Lichtvvelle durch sämmtliche Win-

dungen verfolgen. Die Bewegung erscheint dann in dem rückwärtigen Theile der Schlingen rückläufig gegen-

über derjenigen im vorderen Theile, und es kann auf den ersten Blick scheinen, als finde eine doppelte

Bewegung statt, wenn sich eine Welle im vorderen Theile der Windung mit einer solchen im rückwärtigen

kreuzt. Da es vorkommt, dass das eine Ende eines Bandes drei- und viermal in sicii selbst verschlungen ist,

so kreuzen sich in solchem Falle die Wellen noch öfter.

Diese Lichtbewegung kann ebensowtdd von West gegen Ost als nmgckehrt stattfinden. Wir waren nicht

im Stande, hierfür eine bestimmte Regel aufzustellen. Auch die Position am nördlichen oder südliclien Theile

des Firmamentes scheint ohne Einfiuss zu sein. Leider sind, wie schon erwähnt, die genauen Aufzeichnungen

hierüber an Bord zurückgeblieben. Eine Zusammenstellung ergab aber — soweit ich nach der Erinnerung zu

urtheilen liercchtigt bin — weder für die eine noch für die andere Bewegung ein entschiedenes Übergewicht.

Wenn aucii selten, kommt es doch vor, dass gleichzeitig Bewegung nach beiden Seiten stattfindet und

dass die Lichtwellen über einander hinweggehen, so z. B. am 26. December 1872, am 7. Jänner 1873.

Besteht das Band aus Licbtmaterie, so nehmen seine Ränder beim Durchlaufen der Wellen eine undula-

torische Bewegung an, ähnlich einem steilenweisen Überfliessen und Zurückweichen des Lichtes. Besteht es

dagegen aus Strahlen, so gerathen die Ränder in hüpfende Bewegung. Sie sehen dann unregelmässig zackig

aus, während sie in ersterem Falle in kurzen Wellen gekrümmt erscheinen. Man glaubt zu sehen, wie sich

einzelne Strahlen verlängern und verkürzen, wenn sie die Lichtwelle iritt't. Hierdurch wird die tanzende,

hüpfende Bewegung beider Ränder hervorgerufen. Beide Erscheinungen sind um so ausgesprochener, je

rascher die Wellenbewegung ist. Die letztere ist wahrscheinlich das, was von den Engländern häufig mit

merry dancers bezeichnet wird.

Fäden. Eine von dem Bogen und Bande sehr verschiedene Erscheinung. Es sind dies feine Strahlen,

die vom magnetischen Zenith gegen den Horizont gerichtet sind, aber weder ersteren noch letzteren ganz

erreichen. Sie stehen entweder in Büscheln beisammen, oder sind mehr oder weniger regelmässig über das

Firmament verbreitet.

Ihre Länge ist sehr verschieden. Sie können von nahe dem magnetischen Zenith bis zum Horizonte herab-

reiclicn, von nahe dem Zenith oder nahe dem Horizonte sich in geringer Länge nach abwärts oder aufwärts

erstrecken, oder aber zwischen Zenith und Horizont in jeder Längenausdehiumg stehen.

Diese Art Strahlen erreicht niemals eine bedeutende Breite. Leider besitze ich keine genauen Messungen;

im Allgemeinen dürfte sie die scheinbare Lichtbreite eines hervurragenden Sternes sein und wohl selten eine

Minute überschreiten. Meistens stehen sie nicht besonders dicht beisammen und juder einzelne Lichtfaden ist

stets durch einen dunklen Zwischenraum vom nächsten getrennt.

Die Bewegung der Strahlen ist eine eigenthümliche. Sie verlängern oder verkürzen sich in verticaler

Richtung, jedoch selten mit bedeutender Schnelligkeit, weniger durch Furtpfianzung des Lidites von unten

gegen oben oder umgekehrt, sondern eher, als werde eine ^orller duid^le Partie der einzelnen Strahlen \on

einer Lichtquelle getroffen. Flimmern der Fäden tritt meistens dann ein , wenn Kronenbildung stattfindet,

^\:illrend das Firmament ganz oder theilweise von Fäden bedeckt ist.

Die seitliche Bewegung besteht in langsamem Wandern von W. gegen Ost, oder aber von (»st gegcm W.

Sehr häufig erhält der Beobachter den Eindruck, als bewege sich nicht der Strahl, sondern als erlösche er und

sein Licht werde auf einen anderen, vorher dunklen trausferirt.

Die folgende Beobachtung, am 18. Januar 1874, gibt ein Bild dieser cigenthümlichen seitlichen Bewegung:

!•'' 0"' schwacher Strahlenfächcr gegen den Südlimizont. von SW.— Ost reichend, gipfelt im Zenith.

3" etwas intensi\er gegen SO.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



Die NordlichtheohacTitimfien rlcr nstermchisch-inigarisclien arctiscluv Expeditinn. 299

9'' 4" die Stralilenbüschel rücken von S. gegen Ost langssini vor.

öy^"' nähern sich über Ost mehr dem Nordliorizonte.

8" nur mein- sehr sciiwach im Ost.

10"' Alles fort, nur Spuren von Nordliehtdunst.

11° Strahlenbüschel im WSW.
12"' breiten sich gegen S. aus.

IG'" reichen bis SO., in WSW. etwas intensiver, gleich darauf wieder verblasst.

21'" immer noch drehend, reichen bis NO.
23'" fast ganz verblasst.

27'" frischer Strahlenfächer gegen S.

28 " etwas intensiver in Zenitb.

31" hat sich wieder gegen NO. gedreht.

34'" fast ganz verschwunden.

37'" Alles fort.

38" im SW. wieder Spuren.

45'" dieselben ha])en sich wieder nach links gedreht.

48'" Alles geschwunden, die geringen Lichtreste sind in der Dämmerung nicht mehr zu unterscheiden.

.\ueli die Menge der Fäden und die (irösse ihrer seitliehen Aiisdeimung ist sehr versehieden. Oft sieiit

man einen einzigen feinen Strahl durch lange Zeit naiiezu unverändert in irgend einer Richtung am Horizonte

stehen, oft sind mehrere zu einem Büschel vereinigt, oft bedecken sie einen ganzen Quadranten oder die

Süd- oder Nordhälfte des Firmamentes, häufig stehen sie aber auch ringsum am ganzen Firmamente, eine

IVLasse von Lichtfäden, die schirmartig über dem tief dunklen Naclithimmel ausgebreitet ist und wie ein Gold-

oder Silbergespinnst, vom Zenith gegen den Horizont lierabgeworfen, erscheint. Der Vereinigungspunkt liegt

stets sehr nahe dem magnetischen Zenith.

Dass Band und Fäden in engem Zusammenhange stehen, ist durch die Art und Weise der Gruppirung

häufig deutlich erkennbar. Es bildet nämlich das Bnnd den weit lichtstarkeren, breiten unteren Saum der

Strahlenrcihe. Dies ist namentlich dann der Fall, wenn ersteres nicht aus blosser Lichtmaterie, sondern aus

aneinander gereihten Strahlen besteht.

Die Fäden reichen aber nur selten bis »anz in das Band hinein; ihre unteren Enden erblassen, ehe sie

dasselbe erreichen. Es bleibt dann zwischen dem oberen Rande des Bandes und den unteien Enden der

Fäden eine mehr oder weniger weite Unterbrechung. Es sieht aus, als verlören die Fäden an Lichtstärke

gegen unten, um im Bande selbst in grösster Intensität wieder aufzuflammen.

Im letzteren stehen jedoch die Strahlen weit dichter, als in der Verlängerung gegen oben, und während die

Strahlen des Bandes unter einander derart durch Lichtmasse verbunden sind, dass sie eine ununterbrochene,

contiuuirliche Erscheinung bilden, trennt die oberen Fäden stets ein dunkler Zwischenraum unter einander.

Jeder einzelne der letzteren ist scharf umschrieben und prägt sich streng abgegrenzt für sich am dunklen

Hintergründe ab. Dass das Band nichts Anderes ist, als der untere breite Saum der Fadenreilie, geht daraus

hervor, dass letztere nicht über den unteren Rand des Bandes hinansreicht, und dass sich die Fäden ver-

kürzen, sobald sich das Band gegen das Zenith hebt.

Am auffallendsten tritt dieser Zusammenhang dort hervor, wo zwei Bänder übereinander stehen. Es hat

dann sowohl das obere als das untere seine ihm zugehörige Fadenreilie. Beide lassen sich dort sehr gut

unterscheiden, wo in seitlicher Richtung das eine Band über das andere binausreich<:. Ist das untere nach der

einen Seite länger, als das obere, so reichen an dieser Stelle auch die Fäden des erstercn über letzteres

liinais, während sie auf der anderen Seite, wo das obere ülicr das untere sieh verlängert, nur bis zum

oberen reichen.

Eine solche Erscheinung ist wundervoll. Die oberen Strahlen hängen wie ein Fächer aus feinen Silber-

fädeu gearbeitet vom Zenith gegen den Horizont herab. Sein unterer Rand ist mit einem breiten intensiven

.S8*
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.^OO Carl Weyprechf.

Liclilliiindc linniirt, das sicli in die graziösesten Wiiidiiugcii verschlingt, und durcli welflies der ganzen Länge

nacli fast ununterbroclien Liciitvvellen laufen. Werden dieselben intensiver, so ist dei- obere Saum des Bandes

schön grün, der untere ebenso intensiv roth gefärbt, wälirend die Mitte in blendendem Weiss strahlt. Gleich-

zeitig kann sich eine zweite und dritte Garnitur dariilier oder darunter ausbreiten.

Band und l'^iiden treten jedoch durchaus niciit innner gleichzeitig auf. In den nieist(Mi Fällen besitzt das

Band Iscine oberen Fäden und die zum Fäclier grui^jjirten Fäden sind ohne unteres ]!;ind. Uas gleichzeitige,

zusannnenliängende Auftreten von Band und zugeliörigen Fäden scheint eine erhöhte Intensität nnz\nleuten,

vielleicht ist es aucli nur die erste Einleitung zur intensiven Kronenbilduug.

Wii- haben diese langen fädenartigen Strahlen, die stets jeder fUr sich eine gerade Linie bilden, mit

geringer verticaler und seitlicher Bewegung im magnetischen Journale mit ..Strahh^nschieier" oder „Strahlen-

wurf" bezeichnet, sobald sie fächerartig gruppirt waren. Diese Strahlen sind aber niclit zu \erwechsein mit

jenen kurzen und weit breiteren, ndt blitzartiger Baschheit auf- und niederzuckenden Strahlen, welche auf-

treten, sobald sich ein Band zur Krone auflöst. Lcidei- haben wir in den Aufzeichnungen keinen Unterschied

zwischen diesen beiden Erscheinungen gemacht und beide mit dem eiufaclien Ausdrucke „Strahlen"

bezeichnet.

Die Krone ist jene bekannte durch die Perspective hervorgerufene Erscheinung, die in einem Wirbeln

oder Zucken um ein bestimmtes Centrum besteht, welches stets in der Nähe des nuignetischen Zenithes liegt.

Sie ist fast immer der (jlanzpunkt des Phänomens.

Auch diese Erscheinung zeigt sich in sehr verschiedener Intensität. Sie kann deiart anwachsen, dass

Tausende von kurzen breiten Blitzen gleichzeitig von allen Seiten gegen das Gentruni aufschiessen oder von

diesem ausgehen, während die tief herabreichenden Fäden das ganze Firmament bedecken und in tiimmerndcv

Bewegung sich verlängern und verkürzen. Um den Mittelpunkt herum lecken dann die breiten intensiven

Strahlen und Flammen, als jage ein feuriger Wirbelsturm um das Centrum umher. Der ganze Himmel scheint

dann bisweilen in Flannnen zu stehen.

Im Allgemeinen ist die Dauer der Krone um so kürzer, je intensiver die Erscheinung. Es kommt vor,

dass sich die Liehtmasse dur(di Stunden um das Centrum bewegt, bald mehr gegen Nord, bald mehr gegen

Süd spielend. In diesem Falle ist aber sowohl Bewegung, als Liehtinteusität nur gering.

Im Allgemeinen tindet die Kroneubildung statt, wenn ein Nordlicht von prononcirter l-'orm in seiner

Wanderung von N. gegen S. oder umgekehrt das magnetische Zenith passirt, d. h. wenn die Strahlen desselben,

deren Convergenz gegen nahezu den gleichen Punkt am Firmamente aus jeder Nordlichterseheiniing her\ or-

geht, mit der Kichtung des Beobachters gegen diesen zusammenfallen.

Es bildet jedoch niclit jedes Band oder jeder Bogen Krone, ebenso wie hier und da Fälle vorkommen,

wo schwache Kronenbildung stattfindet, ohne dass der gleichzeitige Vorübergaug eines Bandes oder Bogens

beobachtet wird.

Wenn es beim Passiren des Zeniths nicht znr Bildung der Krone konnnt, so ist dies vorzugsweise dann

der Fall, wenn sich die Erscheinung durch geringe Bewegung sowohl des Lichtes als der Form auszeichnet,

in erster Linie also bei den Bögen. Eine Nordlichterscheinung, welche die chai'akteristischen Eigenschaften

des Bogens besitzt, also regelmässige Form, langsames Wandern, geringe oder gar keine Lichtbewegung

innerhalb der Erscheinung und .Abwesenheit \(in Strahlen, wird meistens das Zenith passiren. (dme Krone zu

l)ilden, und wenn dies doch geschieht, so wiid dieselbe nur ans einer langsamen, trägen Bewegung der Licht-

materie um das Centrum bestehen.

Verhältnissniässig schwach ist auch die Krone bei jenen liändern, welche nur ans Lichtmaterie gebildet

sind, lind in denen keine besondere Liclitbewegung stattfindet.

Wie schon oben erwähnt, gibt es auch häufig Bänder mit bedeutender Licliliiilensilät und intensiver

horizontaler wellenartiger Lichtbewegung, die jedoch nur ans Lichtmaterie bestehen und in welchen keine

Strahlen unterschieden werden können. Kommt ein solches l*)and zur Kronenbildung, so werden auch in der
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D/e Nordlichtbeohacktimgen der österreichisch-ungarisclien arctischen J^xperjition. 301

Krone keine Strahlen sichtliar sein. Sie besteht dann je nacli der Intensitiit des Bandes aus einem mehr oder

weniger intensiven Lecken von Flammen um das Centriini.

„Bildet sich unter diesen Umständen eine Krone, so ist die Bewegung der leuchtenden Masse um das

C'cntrum, ähnlieh jenem Hinaus- und Hercinlecken der Flammen, wenn man Spiritus, der unregelmässig auf

einer Ebene verschüttet ist, anzündet und sich die Flamme nach verschiedener Richtung mit wechselnder

Intensität ausbreitet." '

Entwickelt sich dagegen die Krone aus einem Bande, welches ans aneinander gereihten Strahlen gebildet

ist, so kommen diese auch stets in der Krone zum Vorschein. Die Erscheinung besteht dann aus einem Zucken

von breiten, mehr oder weniger langen Blitzen von und zu dem magnetischen Zenith, zwischen welchen die

Flammen ihr Spiel treiben.

Findet die Kronenbildung in ihrer höchsten Intensität statt, so ist stets der Vorgang ein ausserordentlich

rascher. Die Erscheinung entwickelt sich dann fast plötzlich, ertuUt den Beobachter mit Staunen und geht

ebenso rasch vorüber. In diesem Falle zucken schon von dem Bande die breiten Strahlen gegen das Zenith

empor, wenn es noch weit von demselben entfernt ist, und es löst sich in ein zuckendes Flanin\en- und

Strahlenmeer auf, lange bevor es das Zenith erreicht hat. Dass die T'rsache der Kroncnbildung nur in dem

Bande liegt, bemerkt man erst dann, wenn nach dem Verschwinden der Krone auf der entgegengesetzten

Seite des Firmamentes, wo vorher kein Nordlicht zu sehen war, ein mehr oder weniger intensives Band

erscheint.

Während der vollständigen Entwickelung der Krone geht das Band ganz in dieser aut, um auf der

anderen Seite des Zenithcs wieder zum Vorschein zu kommen, sobald die Kronenl)ihlung zu Ende ist. Eines

der auifallendsfen Beispiele besonders rascher Entwicklung einer intensiven Krone beobachteten wir am

2S. Jänner 1874. Um 6'/j,'' Nni. entwickelte sich ans Dnnststreifen, die über dem Südhorizonte gelagert

waren, ein schnell heller werdendes Kordlichtband. Es kam rasche Bewegung hinein, schichtenweise traten

Strahlen darüber auf und bildeten neue Bänder. Die Strahlen verlängerten sich und es erfolgte rapide sowohl

horizontale (W. — Ost), als verticale Lichtbewegung mit intensiven prismatischen Farben. Wenige Augenblicke

später hatte sich eine der intensivsten von uns beobachteten Kronen gebildet. Das Ganze geschah innerhalb

weniger Minuten.

Häutig kann man die fortschreitende Bildung der Krone beobachten. Geht dieselbe langsam vor sich, so

bildet sich zuerst eine einseitige Krone nach derjenigen Seite, von welcher die Erscheinung emporgestiegen

ist und dann eine andere halbe nach der entgegengesetzten Seite. Hier und da lässt .sich der Vorgang in seiner

ganzen Entwicklung verfolgen : Langsam von S. gegen das Zenith aufsteigendes Band, schwache einseitige

Krone gegen S., schwache vollständige Krone nach beiden Seiten, schwache einseitige Krone gegen N., Band,

das sich langsam gegen N. senkt. Solche regelmässige Fälle sind aber selten und finden nur dann statt, wenn

die Erscheinung nicht besonders intensiv ist.

Ich finde keine Aufzeichnung, ob sich aus Fäden allein, ohne Band, eine Krone eTiTwickelt hat, und habe

den Kindruck, als komme dies nicht vor. Da aber das Band, wie oben gesagt, nur der untere Saum eines

mehr oder weniger ausgeprägten — meistens sogar nicht sichtbaren — Fadenschleiers ist, so müssen auch

die Fäden in bestimmter Beziehung zur Krone stehen.

In den Aufzeichnungen ist jede intensivere Krone von einem mehr oder weniger ausgedehnten Strahlen-

wurf — wie wir die fächerartig gruppirten Fäden damals nannten — begleitet.

1 Aus meinen Notizen. Einen iilmlichen Vergleich fand ich nacliträglich bei Loomis, jedoch bezüglic;h einer .anderen

Nordliehterscheinung: „Sometimes the tops of tiiese beams, liaving a waving motion, resenil)le tlie lambent tlames of hall

extinguished alcohol, biirning upon a broad flat snifaee."

Ifli habe für die vorliegende Arbeit die Nordlielitliteratur (hii ehgegaiigen, soweit mir dieselbe bekannt und ziigängbch

war, iu erster Linie alle Beobachtungen aus liülieren Breiten. Wenn ich in Folgt ndem die Quellen, ans welchen ich geschöpft

habe, liäu% nicht angebe, so geschieht es, weil ich einen grossen Theil der Notizen, behufs Vergleiches an Ort uud Stelle,

schon während der Reise gemacht, und in diesen die Titel der benützten Werke nicht angemerkt habe.
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302 Carl Weyprerht.

Unter Nonlli flitdunst liabeii wir die formlosen, innncr mir weiiii;- intensiven Licbterselieiniinfjen ver-

staiulen, welelie in den meisten Fällen einem sehr leichten sehwaeh heicuehteten Nebel gleichen. Im Mnndliehtc

können derartige Nordlieiitersehfiiuingen leicht mit dem Dunste verwechselt werden, welcher häutig stellen-

weise das Firmament verschleiert. Die Lichtintensität des Noidlichtdunstes ist im Allgemeinen ungefäin' die-

jenige der Milebstrasse.

Die Erscheinung besteht meistentbeils in einzelnen Flecken und Lichtliaufen, welcbe unregelmässig am

Firniamente vertheilt sind. Eine vorzugsweise Anhäufung in bestinunter Uichlung, wie z. B. im Norden der

Vereinigten Staaten, wo nach den Beschreibungen der Nordlichtdnnst am intensivsten am nördliehenHorizonte

auftritt und als Vorläufer der intensiveren Nordlichtersclieiniingen betrachtet wird, haben wir nicht bemerkt.

Dagegen haben wir beobachtet, dass nach intensiven Nordlichtern stets mehr oder weniger von soleheni Dunste

durch lungere oder küizere Zeit zurückbliei).

In diese fünf Formen — Bogen, Band, Fäden, Krone, Dunst — können wohl sämmtliche von uns beob-

achtete Nordlichterscheinuugen der Form nacb zurückgeführt werden.

Es ist schwer, die Ausdrücke, mit welchen andere Beobachter — die möglicher Weise Anderes gesehen

haben — die verschiedenen Erscheinungen belegt haben, auf das Gleiche zurückzuführen. In den hoch-

nordischen Beobachtungen herrscht eine solche Confiision in den Bezeichnungen, dass es fast unnn'iglieh ist

zu verstehen, ob andere Beobachter die gleichen Erscheinungen gesehen haben.

Da eine gleichartige Nomenklatur und Eintheilung für zukünftige Beobachtungen entschieden nothwendig

ist. so erscheint es vortheilhaft, die hier augenonunenen (Irundlbrnicn mit denjenigen anderer Beobachter zu

vergleichen.

Engländer und Amerikaner bedienen sich der Ausdrücke: arrh, Jßeam, corona, varc , ßash , streampr,

/louch hme, merry daiirer, und die Franzosen ; arc, havde, rayon, couronne, gm'rlande, jilmjue, dard.«, o/ide,

u. A. ni.

Identisch seheinen mir: arr//, uro, Bogen — heam, rayon, Faden — corona, roiironnc, Krone — haze,

plague, Dunst.

Von fast allen Beobachtern werden unter areli, arc, Bogen auch die Bänder verstanden, obwohl letztere

nach der äusseren Form in den meisten Füllen nicht die geringste Ähnlichkeit mit der Bogenibrm besitzen.

Man begreift in diesem Falle unter dieser Benennung alle Erscheinungen, welche l)ei genügend guter

Begrenzung und ununterliroejiener Liclitmaterie eine weit grössere Ausdehnung in horizontaler als in ver-

tiealer IJichtung besitzen. Dies gibt aber Demjenigen, welcher nicht die Clelegenheit gehallt hat, sich durch

eigene Anschauungen eni Bild von den verschiedenen Norillichterscheinungen zu machen, eine ganz

falsche Vorstellung. Die Bogenform ist, wie schon früher bemerkt, eine weniger häufige Erscheinung —
wenigstens in den von uns besucliten Gegenden — als das in unregelmässigen Windungen und Falten auf-

tretende Bnnd.

Es handelt sieh bei diesen beiden Erscheinungen nicht bloss um einen Unterschied in der Form, sondern

es seheint, was weiter unten ausführlicher auseinandergesetzt werden wird, als gehöre die regelniiissige

Bogenform den höheren, die unregelmässige Bandform den niedrigeren Schichten der Atmosphäre an.

Die richtige Bezeichnung für diese Form wäre im Englischen streamer, der Ausdruck für den langen

schmalen Schitt'swimpel, dessen Bewegungen im Winde einen richtigen Begriff von den Falten geben, welche

den Bändern meistens eigenthümlieh sind. Im Französischen wären unter den von der f'onnnissiou du Nonl

gebrauchten Ausdrücken die entsprechendsten: (juirlande, scrjK-vtiiw, hamle.

Auch die Bezeichnungen für diejenigen Erscheinungen, welche ich mit den .\usdrncken ..Fäden" um!

„Strahlen" belegt habe, werden von den meisten Beobachtern untereinander verwechselt. Die Ausdrü(dcc

benms, ßashes, icaves, rayons findet man ebenso für die oft ganz ausserordentlich langen fadenartigen Strahlen

mit meistens nur Inngsamer verticaler und seitlicher Bewegung, als für die weit breiteren, zuckenden, blitzartig

raschen und innner nur kurzen Strahlen, welche vereinigt ganze Feuergarben bilden und fast immer nur eine

Begleiterscjieinung der Krone sind.
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Die NordlichtbeoLarhtaugen der 'österreichisch-imrjurisclun arctischen Expedition. 303

Die erstereu treten stets in dei- Fdrni eines regelmässigen Fächers auf, die letzteren sind unregelmässige

blitzartige Erscheinungen. Beide liahen niclits mit einander gemein als die allgemeine Eichtung gegen das

magnetische Zenith. Erstere besitzen einen Constanten, letztere einen plötzlichen Charakter.

Eintheilung nach Form.

Wenn die Nordlichter in anderen hochnordischen Gegenden nicht bedeutende Abweichungen von den

durch uns beobachteten zeigen, so lassen sich mit "Weglassung aller anderen nur C'onfusion hervorrufenden

Ausdrücken alle Erscheinungen unter folgende Formen classiticircn:

1. arches, arcs, Bögen: nahezu regelmässige, der Form des Regenbogens gleichkommende Erschei-

nungen, die sich von magnetisch Süd oder Nord gegen das Zenith heben oder senken.

2. streamers, hcuides, Bänder: unregelmässige, in ihrer Form sehr verschiedene Erscheinungen,

welche fast stets den Eindruck eines in der Athmosphäre treibenden Bandes machen, von bedeutend grösserer

Ausdehnung in der Länge, als in der Breite, meistens in Biegungen und Falten gekrümmt. Sie bestehen

entweder aus nicht gleichmässig vertheilter Lichtmateric , oder aus Strahlen, die dicht aneinander gereiht

und deren Zwischenräume durch Lichtmaterie aiisgetüllt sind.

3. heains, rayons, Fäden: äusserst feine Lichtstralilen sehr verschiedener Länge, in der Kichtung gegen

das magnetische Zenith. Sie sind stets derait gruppirt, dass sie das Bild eines Fächers darbieten, der einen

mehr oder weniger grossen Theil des Firmamentes bedeckt. Sie hängen niclit zusammen, sondern sind durch

dunkle Zwischenräume unter einander getrennt.

4. Corona , couronne, Krone: die Vereinigung der Strahlen oder der Lichtmateric um ein bestimmtes

C'entrum in der Nähe des magnetischen Zeniths, mit mehr oder weniger intensiver Bewegung um dieses

Centrum.

5. haze, Plaques, No rdlich t

d

unst : unklare formlose Anhäufung von Lichtmaterie an irgend einem

Punkte des Firmamentes, ohne genaue Contouren.

Diesen Formen kann allenfalls noch das dunkle, von einem sclunalen, niedrig stehenden Lichtbogen

begrenzte Kreissegment beigefügt werden, dessen Mitte nahezu mit dem magnetischen Meridian zusammen-

fällt : dark segment, segment obscure, N o r d 1 i C h t S e gm e n t.

Ferner jene Form, unter welcher das Nordlicht in südlicheren Breiten, jedoch nicht in seiner Heimat

beobachtet wird: der mehr oder weniger hoch aufleuchtende Feuerschein am nördlichen Himmel.

Die Bewegung des Lichtes innerhalb der Nordlichterscheinung kann in folgende Arten getheilt werden:

aj waves, ondes, Wellen: Lichtwellen, welche die Bänder oder Bögen der Längenausdehnung noch

durchlaufen und ein Wallen oder Hüpfen der Känder hervorrufen, je nailidom dieselben aus Lichtmaterie oder

Strahlen bestehen.

hj ßaskes, dards, Strahlen: kurze, breite mit blitzartiger Kasclilieit aus den Bändern gegCD das

magnetische Zenith oder umgekehrt schiessende Strahlen, welche die Vorläufer und Begleiter von intensiven

Kronen sind.

Im Atlas de physique ' zu den Beol)achtnngen der französischen Commission du Nord sind mit wunder-

barer Wahrheit einige charakteristische Nordlichtformen wiedergegeben, jedoch fast nur Bänder. Tafel i) zeigt

die Bügenform, jedoch waren die Ränder, wenn bei uns das Nordliclit in dieser ganz regelmässigen Form

aiiltrat, etwas mehr verwischt und nicht ganz so scharf markirt, wie die unteren Ränder auf der genannten

Tafel. Die von uns beobachteten Bögen bustanden fast immer nur aus Lichtmaterie, ähnlich der Abbildung

auf der linken Seite der Beobachtungen nni 7''0"', jedoch intensiver als diese.

Ein Unterschied der von uns beobachtelen Nordlichter von denjenigen, welche die genannten Abbildungen

zeigen, besteht darin, dass bei letzteren die oberen Ränder niemals so scharf ausgeprägt sind, als die unteren.

1 Dieses werthvolle und nicht leiclit zugängUolie Werk eiliiolt ieli dincli die Güte des Herrn Hofrathcs Becker aus

der Privatbibliothek Sr. Jlajestät des Kaisers.
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304 Carl Weiiprechf.

Hei uns war dies anders. Die ersteren zeigten stets die g-leicbe ebenso scli.irf iiniscliriebene ContdUi-, wie die

letzteren. Es kann allerdings möglich sein , dass auch bei uns ein sehr geringer Unterschied stattgefunden

hat, der uns nicht aufgefallen ist, keinesfalls kann aber derselbe im Allgemeinen ein bemerkenswerther

gewesen sein.

Auf die stets mehr ditfuse Form der Bänder gegen oben, als gegen unten wird im Texte zu diesen Zeich-

nungen ausdrücklich aufmerksam gemacht. In allen meinen Notizen und I'eobachtungen finde ich diesen

Unterschied nicht ein einziges Mal erwähnt, was ich sicher nicht unterlassen haben würde, wenn ich einen

solchen öfters beobachtet hätte.

Auffallend ist es, dass in diesen Zeichnungen ganz die schöne Erscheinung der fächerartig gruppirten

Fäden fehlen. Tafel G würde der Form des Fächeis, dessen unteren breiten Saum ein Band bildet, am
nächsten kommen, wenn die Strahlen viel weniger dicht beisammen stünden, weit feiner und nicht durch

Lichtmaterie miteinander verltunden wären.

Bewegung.

Bezüglich der Bewegung des Nordlichtes ist zu unterscheiden : die Bewegung der Erscheinung als Ganzes

also jene, welche aus der Orts- und Formveränderung hervorgeht — und die Bewegung innerhalb der

Erscheinung, also die Licht- und Strahlenbewegung. Erstere besteht im Heben und Senken gegen und von

dem Zenith, in der Verlängerung oder Verkürzung und Verschlingung der Bänder und in dem seitlichen

Verschicben oder Vorwärtsschreiten der Fiiden, letztere in dem Laufe der Lichtwellen, im Hüpfen und Zucken

der Strahlen, in der Verlängerung oder Verkürzung und im Flinnuern der Fäden.

In einem fortlaufenden Nordlichtjournale wäre also neben der Form auch die Bewegung in doppeltem

Sinne zu berücksichtigen.

Farbe.

Die Grruudfarlie des Nordlichtes ist intensives Weiss mit leichter grünlicher Betonung, die aber möglicher-

weise vom Durchschimmern des dunklen Hintergrundes herrühren kann. Es ist das Lieht des elektrischen

Funkens im Dunkeln. Der Blitz hat ein intensiveres Licht, seine Grundfarbe ist aber diejenige, welche der

Grundfarbe des Nordlichtes am nächsten kunnnt. Das Licht des Nordlichtes kommt im Sonnenspectrum nicht

vor. Wie intensiv weiss dasselbe ist, sieht man am deutlichsten durch den Vergleich mit dem Lichte des

Mondes. Letzteres, das wir mit dem Sonnenlichte verglichen für weiss zu hallen gewöhnt sind, ist stark gelb

gegenüber dem Nordlichte.

Ausser Weiss treten aber auch noch Itoth und Grün auf, sobald das Nordlicht intensiver wird, und zwar bei

den Bändern in gesetzmässiger Kcihcnfolge. B o t h bildet stets den u n t c r e n, ( i r ü n stet s d e n o b e r e n

Saum. Dar-, weit breitere Weiss der Mitte trennt die beiden Farben. Die Reihenfolge der P^arben ist die

einzige streng gesetzmässige Eigenschaft der Nordlichter, welche wir festzustellen im Stande waren.

Diese beiden Farben sind nicht bloss durch einfaches Schimmern angedeutet, sondern beide werden bei

höherer Intensität des Nordlichtes in eben dem Masse intensiver, als die Grundfarbe desselben.

Wenn auch die verseliiedencMi I'arben nicht ganz streng untereinandei' getrennt sind, so ist doch der

Uebergang von einer in die andere ein sehr rascher. Sie sind sowohl schärfer gezeichnet, wie auch weit

intensiver als beim Kegenbogen. Ivotli und grün stimmen mit den Farben des Sonnenspectrums.

Das Auftreten der beiden Beglcilfarben bezeichnet stets einen höheren Intensitätsgrad des Nordlichtes.

Auch bei der Kronenbildung treten die beiden Nebenfarben auf. Da diese Erscheinung jedoch in einem

Ueber- und Nebeueinanderhuschen und Zucken der Flammen und Strahlen besteht, die sich gegenseitig decken,

so ist das Gesetzmässige ihrer lieihentV)lge bei dieser Form des Nordlichtes nur schwer zu erkennen. Bei

genauer Beobachtung lässt sich aber auch dann unterscheiden, dass das Roth gegen unten und das GrUn

gegen oben gerichtet ist.
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Die Nordlichtbeobachtungen ehr öderreichisch-ungarischen, arctitichen Expedition. 305

Die Fäden besitzen im Allgemeinen ein mehr gelbes Licht, als das Band. Dies mag jedoch davon

iierriiliren, dass sie wegen ihrer Feinheit und dadurch, dass sie stets getrennt von einander stehen, nie zu

jenem Lichtquantum gelangen können, wie die anderen continuirlichen Nordliclitersclieinungen.

In meinen Notizen tindc ich nur einmal Daten über das Auftreten der Nebent'arben bei den Fäden. Nach

der Frinnerung glaube ich sagen zu können, dass wiederum wegen der geringen Liclitmenge dieser Erschei-

nung die Nebenfarben nur selten vorkommen und nicht mit jener gesetzmässigen Regelmässigkeit, wie bei den

Rändern. Es tritt nur stellenweise eine rothliche Färbung auf; an entschiedenes (iriin kann ich mich gar nicht

erinnern. Grünlich kommt öfters vor.

Die genannte Beobachtung ist vom G. Deceniber 1872: „.Strahlenkegel über dem Nordhorizoute, der

untere Saum desselben am schärfsten beleuchtet. Die Seiten des Kegels, welche gegen den aussergewöhulich

hellen südlichen Dämmerungshimmel gerichtet waren, intensiv rotb, am meisten am Ostsaume, weniger am

westliclien und im Zeuith."

Bei den regelmässigen Bögen, welche niemals jene Intensität erreichen, wie die Bänder, kommen die

Nebenfarben fast niemals vor.

Der Nordlichtduust erscheint häufig röthlich gefärbt, jedoch nicht in jenem iiellen Roth des Spectrums,

welches am unteren Rande der Bänder hervortritt, sondern weit dunkler, fast an violett gränzend.

Dies dürfte aber vielleicht auch eine Folge der dieser Nordlichtform eigenthündichen geringen Lichtintensität

und des daraus hervorgehenden Durchschimmerns des dunklen Nachthinnnels sein.

Die Reinheit der Atmospliäre ist von grossem Einflüsse auf das Licht des Nordlichtes. Enthält die Luft

viel Dunst, so wird das ursprüngliche Weiss gelblicher und nimmt eine im Vergleiche zu der Reinheit der

Grundfarbe schmutzige Färbung an, wäiirend dies nicht der Fall ist, wenn das Nordlicht durch die leichten

Cirrus-Wolken durchschimmert. Diese Änderungen in der Färbung bemerkt man besonders häutig nach starken

Stürmen, wenn die Wolken schon zerrissen, die der Erde näheren Schichten der Atmosphäre aber noch mit

Dunst geschwängert sind. Wir gebrauchten für diese Färbung im Nordlichtjournale einen eigenen Ausdruck

„schmutzig gelb".

Da jedoch auch bei dem «Sonnenlichte eine Änderung der Färbung eintritt, sobald dasselbe Dunstmassen

passirt hat, so kann man annehmen, dass der Eintiuss des Dunstes auf die Farbe des Nordlichtes ebenfalls

nur ein indirecter ist.

Am 4. Jänner 1873 erschien bei sehr dunstigem Wetter und leichtem Schneefalle der Dunst durch die

Nordlichter roth gefärbt.

Eine ähnliche Licht\eränderung tritt auch bei hellem Mondschein in der Nähe des Mondes ein. Das

Mondlicht ist, wie schon erwähnt, bedeutend gelber, als das Nordlicht. Aus dem Zusammenwirken beider

Lichtquellen wird ein nebliges Wcissgelb. Bei der Passage eines Nordlichtes vor dem Monde verschwindet

das crstcre in der Nähe des letzteren fast \-ollständig, nur in seiner nächsten Umgebung beobachtet mau dann

einen leichten^ kaum bemerkbar leuchtenden Dunst. Bei bedeutender Intensität des Nordlichtes ist jedoch der

Mond nicht im Stande, ausser in der unmittelbaren Nähe die Farbe des ersteren besonders zu beeinflussen.

Intensität des Lichtes.

Die Intensität des Lichtes variirt, wie sehon aus dem Vorhergehenden hervorgeht, ausserordentlich. Bei

grossartigster Entwicklung der Erscheinung kann eine Beleuchtung hervorgerufen werden, welche von der-

jenigen des \'ollmondes nicht sehr viel verschieden ist. Solche Fälle sind jedoch nur vereinzelte Ausnahms-

fälle. Im Allgemeinen dürfte die Intensität von starken Nordlichtern etwa dem Lichte des hoch stehenden

Mondes im ersten Viertel gleichkommen. Ich war bei mehreren Gelegenheiten im Stande, in der Nordlicht-

beleuchtung den allerfeinsten Druck zur Noth, grösseren aber sehr gut lesen zu können.

Das Unterscheiden von Zeichen kann ein Mittel an die Hand geben, die Nordlichter nach ihrer Intensität

zu classificiren.

Dtlittschriften der malhera.-naturw. Gl. XXXV. Eil. 39
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306 Carl Wcyprecht.

Gibt man /.. B. denjeuigeu Zeichen, uelclie auf eine gewisse Distanz bei voller Beleuchtung' des hoch-

stehenden Vollniondes erkenntlich werden, die Nummer G, und jenen, weiche bei gewöhnlichem klaren Sternen-

hinmiel auf die gleiche Distanz unterschieden werden kiinnen, die Nummer 1, so lassen sich die zwisclien-

liegenden Grade der Lichtintensität nach der Grösse der Zeichen bestimmen. Allerdings werden der Mond-

schein, die Bewölkung etc. grosse Fehler einführen, allein man darf woid annehmen, dass die Siinmie der-

selben für alle Orte nicht sehr verschieden ist. Naehlräglich bedauere ich, diese .Methode nicht versucht

zu haben.

Zwischen den Fällen extremer Intensität und jenen, wo die Erscheinung wegen Lichtmangel zu ver-

schwinden beginnt, kann jede Abstufung vorkommen. Die stärkste Lichteutwickelung findet bei der Krone

statt, weniger bei den Bändern, noch weniger bei den Bögen und Fäden und am allerwenigsten beim Dunste.

Die Lichtintensiiät des letzteren übertrifft im Allgemeinen nur um wenig diejenige der Milchstrasse.

Am veränderlichsten ist die Lichtintensiiät der Bänder. Während einzelne .Stellen derselben hier und da

im höchsten Glänze aufstrahlen, können andere gleichzeitig fast bis zur Unsichtbarkcit einschrumpfen. Oder

es kann ein ganzes Band, das nahezu \erscliwunden war, bald darauf wieder in voller Tracht aufleuchten.

Stets besitzen diejenigen Stellen die grösste Lichtinteusität, welche auf den Beobachter den Eindruck machen,

als sei daselbst die Lichtmaterie am dichtesten.

Höhe des Nordlichtes.

Zwischen den Nordlichtern, welche in südlichen Breiten, und jenen, welche in direr eigentlichen Heimat,

den hohen Breiten, beobachtet werden, besteht ein grosser Unterschied, der aber vielleicht nicht so sehr in

der grösseren Intensität, in der \eränderten Form und dem stets ausgeprägteren C'liarakter der letzteren liegt,

als darin, dass diese in den weitaus überwiegenden Fällen in viel geringerer Höhe über der Erde stattzutiudeu

scheinen.

Wir haben Nordlichter gesehen, welche auf den Beobachter den Eindruck niachien, als stünden sie zum

Greifen nahe.

Die Hauptnrsiicbe dieses Eindruckes beruht allerdings auf der vergrösserten Intensität der Erscheinung,

denn der Beobachter wird fast immer diejenigen Nordlichter als ihm am nächsten stehend halten, welche die

intensivsten sind.

Allein in den meisten Fällen ist es nicht allein die Intensität des Liclites, welciie den Eindruck der gerin-

geren Entfernung her>orrufi, sondern auch die ümsehriebeuheit der Form jeder einzelnen Untererscheinuug,

die Scharfheit der Contouren und die Eascliheit der Bewegung.

AVenn sich, wie wir öfters beobachtet haben, ein P)and, das scheinbar weit in der Ferne ganz niedrig

über dem Horizonte stand, in wenigen Minuten bis zum Zenith hel»t und nach kurzer, höchst intensiver Kronen-

bildung nach der entgegengesetzten Seite des Firmamentes übergeht, so sind wir wohl berechtigt, dieses

Band für niedriger in der Athmosphäre stellend zu halten, als einen Bogen, der mit halb verschwonnneuen

Bändern in kaum bemerkbarer Bewegung das Zenith überschreitet, ohne Krone zu bilden.

Ebenso berechtigt sind wir, zu scldiessen, dass jene kurzen Strahlen mit blitzartiger Bewegung, welche

im ersteren Falle aus dem Bande schon emporsehiessen, wenn es noch viele Grade vom Zeuith entfernt

steht, und welche hier und da in Theilen von Secunden weite Strecken durchlaufen, nicht in jenen enormen

Entfernungen auftreten, welche aus directen Messungen der Nordlichter in geringeren Breiten hervorgehen.

Geradeso wie wir im Stande sind, aus dem blossen Eindrucke von dem Blitze des Wetterleuchtens auf

die grössere Entfernung gegenüber dem Blitze des Gewitters über unseren Häuiitern zu scldiessen, und

wiederum nach dem Eindrucke des letzteren einen Unterschied zn machen zwischen dem iMicIisichenden

Gewitter und jenem, bei welchem die ndl Electricität geladenen Wolken in ganz geringer Höhe über der Erde

hinstreichen — ebenso können wir nicht nmiiin, dem Eindrucke auf das Auge auch bei den Nordlichtern eine

gewisse Bereciitigung zuzugestehen. Dieselbe kann sicli natürlicher Weise nicht auf die absolute Höhe

erstrecken, allein der Vergleich zwischen den verschiedenen Erscluinungeu diuile ducli wohl eilnuld sein.
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l)ie Nordlichtheohachtungen der österreiclüscli-angarischen ai-ctischen Expedition. 307

Capitaiu Lefroy, der sich lungere Zeit mit magnetisclieu Beubacbtiingeu im nördlichen Amerilca bcscliäf-

tigte, ein au scharfe, exacte Beobachtungen gewöhnter, höchst gründlicher Keisender, sagt hierüber: „Ich

ergreife diese Gelegenheit, um festzustellen, das« in vielen Fällen der auf die Sinne gemachte Eindruck

durchaus nicht ein solcher war, als sei der Sitz der Erscheinung so entfernt, wie dies in geringeren Breiten

der Fall zu sein scheint. Wer viel in gebirgigen Gegenden gereist ist, muss häufig den Zug der Wolken in

geringer Höhe über sich beobachtet und dabei bemerkt haben, wie man ohne die Hilfe eines Vergleiches mit

benachbarten Bergspitzen oder Felden durch die Art der Bewegung derselben, durch das greifbare Ausbreiten

der Dunstmassen und durch die Genauigkeit, mit welcher jedes Detail in der Form unterschieden werden

kann, einen überzeugenden Beweis von ihrer Nähe erhält. Genau der gleichen Art ist der Eindruck der

grösseren Nähe, den das Nordlicht in hohen Breiten auf die Sinne des Beobacliters hervorruft. Der all-

gemeinen Ansicht Derjenigen, welche die Erscheinung unaufhörlich beobachtet haben, muss doch einiges

Gewicht beigelegt werden."

Ich liabe die Discussion der magnetischen Beobachtungen bei Lake Athabaska und Fort Simpson durch

Capitaiu Lefroy erst nach der Rückkehr von unserer Reise in die Hände bekonnnen und erst nachträglich

gesehen, dass meine durch die Beobachtung von so vielen Nordlichtern jeglicher Form und Intensität gewon-

nenen Ansichten sich in vollkommener Übereinstimmung mit dem Angeführten befinden.

Gellt mau die Berichte und Beobaclitungen der wissenschaftlichen Reisenden durch, die den Gürtel

grösster Intensität der Nordlichter durchschritten, oder sich längere Zeit unter demselben aufgehalten haben,

so wird man in allen — u. zw. ausnahmslos — die Tendenz finden, die enormen Höhen, welche die Rechnungen

in geringeren Breiten ergeben, für höhere Breiten zu bezweifeln. Lefroy, Parry, Ross, Franklin,

Richardson, Hood, Back u. A. m. weisen sänuntlich darauf hin, dass die Erscheinung in nicht allzu-

grosser Entfernung vom Beobachter stattfindet. Alle diese Reisenden sind aber Männer gewesen, welclic an

exacte Beobachtungen mit genauen Instrumenten gewöhnt waren und sich sicher nicht zu oberflächlichen

Schlüssen verleiten Hessen.

Als entscheidender Beweis kann allerdings nur die Messung dienen; allein in Ermangelung derselben

fällt doch die Ueberzeugung, die so viele sorgfältige Beobachter durcli den immer wiederholten Eindruck auf

die Sinne erhielten, schwer in die Wagschale.

Wir besitzen übrigens aucii manche directe äUere und neuere Messungen, die auf eine geringe Erhebung

des Nordlichtes über der Erdoberfläche in jenen Gegenden schliessen lassen. Die bekannteste ist die Beobach-

tung von Parry auf seiner dritten Reise, die er mit den folgenden Worten mit aller Bestimmtheit erzählt:

„Während ich mit den beiden Lieutenants Sherrcr und Ross die ausserordentliche Schönheit der Erscheinung

bewunderte, stiessen wir gleichzeitig alle drei einen Ausruf des Erstaunens aus, als wir plötzlich einen

breiten Nordlichtstrahl von der allgemeinen Licbtmasse zwischen uns und das Land herabstürzen sahen. Das

letztere war etwa 3000 Yards entfernt. Hätte ich diese Erscheinung allein geseheii^, so wäre ich geneigt

gewesen, meinen eigenen Sinnen zu misstrauen, allein da sie allen drei Beobachtern, die in demselben Augen-

blicke aufmerksam nach jener Gegend hinblickten, gleichzeitig den gleichen Eindruck machte, so kann ich

nicht bezweifeln, dass der Lichtstrahl wirklich innerhalb dieser Entfernung von uns niederging."

Eine ähnliche Erscheinung, von einem glaubwürdigen Beobachter gesehen, führt Lefroy in seinem

zweiten Rapporte an und Professor Farquarson rechnete die Höhe eines Nordlichtes in Schottland aus der

Beobachtung der Parallaxe an einer gemessenen Basis gleich ungefähr eine y^ Meile. Sir John Ross behauptet

in der Beschreibung seiner Reise 1829— 1833, dass das Nordlicht im Herbste 1818 verschiedene Male zwischen

den beiden Schiffen und auch zwischen den Schiffen und Eisbergen gesehen worden sei.

Die Verlässlichkeit dieser Beobachtungen ist von vielen Seiten angezweifelt worden, obwold wenigstens

diejenige \on Parry ausser allem Zweifel zu stehen scheint.

Vor kurzer Zeit hatte ich Gelegenheit, mit Prof. Laube zu sprechen, der sich unter der Mannschaft der

Hansa während der abenteuervollen Drift auf einer Eisscholle längs der Ostküste von Grönland befand. Er

erzählte mir, dass er eines Aliends, als er mit Capitaiu Hegemann während eines sehr intensiven Nordlichtes

•29 *
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auf der Scliolle s])a7.ii'veii .ins:, in die Höhe aespriiDgen sei, weil er <len Kindrnek iielialit habe, dass er das

JS'ordiicht eiliaseben könne, und dass ihn Capitain H e t; e ni a ii n darüber lierzlicb ausgelacht liabe. Dies ist wohl

nicht wörtlich zu uehmeii, allein es illnstrirt den Eindruck, welchen die Erscheinung in jenen Gegenden auf

die Sinne des Beobachters hervorzurufen \erniag.

Ausser diesen directen Beobachtungen sprechen aber auch indirecte dafür, dass die Nordlichterscheinungen

in hohen Breiten innerhalb der Grenzen stattfinden, welche für mittlere Breiten als äusserstes Jlininuun ange-

nommen werden. Es kommt nändicli sehr häufig vor, dass das Kordlicht zu einer Zeit beobachtet wird, wo

die Sonne so niedrig unter dem Horizonte steht, dass die Erscheinung im Bereiche der directen Sonnenstralden

stehen müsste, wenn sie eine gewisse Höhe überschritten hätte. Zwar lässt sich die Möglichkeit nicht ableugnen,

dass ein Kordlicht zu so bedeutender Lichtintensität gelangt, um in A'ollem Sonneidichte gesehen werden

zu können. Capitain Lefroy gibt z. 15. an, dass am 2il. September und 2. October 1851 das Nordlicht in Toronto

„unzweifelhaft" bei voller 'i'agesbeleuchtung gesehen worden ist. Er gibt Jedoch keine Detailbeschreibung,

aus welcher ersielitlirh wäre, oii wirkliches Licht oder nur Dinistbewegung beobachtet wurde, und hierin liegt

ein grosser Unterschied.

Wir haben während der zweijälirigen Beobachtungen kein Nordlicdit bei Tag oder l)ei so starker Dämnue-

rung beobachten können, dass dieselbe nahezu der Tageshelle gleichkam. Wir haben jedoch — wie weiter

unten gezeigt werden wird — öfters Dunsterscheinungen und Wolkenformationen gesehen, welche sowohl

nach Form, als nach Bewegung täuschend Kordlichtern ,:;lielien. Kiem.ils waren wir aber im Stande, bei

Tageshelle Lichtentwickelung bei derartigen Vorgängen zu beobachten.

Wenn es erlaubt ist, aus den Beschreibungen einen Vergleich zwischen den von uns und den von anderen

arctischen Keisenden beobachteten Nordlichtern zu zielien, so erscheint es, als seien wir in einer (legend sehr

bedeutender Intensität gewesen. Wenn wir trotzdem nie Gelegenheit hatten. Kordlieht nn Bereiche der Sonnen-

strahlen zu beobachten, so dürfte der hieraus gezogene Schliiss wohl Itereehtigt sein, dass ein s(drhes Vor-

kommen zum mindesten sehr selten ist.

Es liegen aber nicht allein von uns, sondern auch von an<leren Orten viele Beobachtungen vor, nacli

welchen das Nordlicht deutlich und unzweii'elhaft mit Lichtentwickluug gesehen wurde zu Stunden, wo es im

Bereiche der directen Sonnenstrahlen gestanden haben müsste, wenn es in einer grösseren Entfernung, als

10 geographische Meilen von der Oberfläche der Erde stattgefunden hätte.

Leider sind die in unseren meteorologischen Journalen enthaltenen Nordliehtbeobachtungen nur das kurze

Resume der während der Wache des betreffenden Beobachters gesehenen Kordlichter ohne genaue Zeitangabe.

Die Höhe der Sonne unter dem Horizonte lässt sich also aus diesen nur in ganz vereinzelten Fällen mit genü-

gender Genauigkeit rechnen.

11. September 1872. „Um 10'" i)m. im SW. ein bandförmiges Nordlicht, das sich gegen NO. hob, weisslicii,

bisweilen prismatische Farben. Um ]()'' 15" grösste Infcnsität, um 10'' 20'" versehwunden." Hidie w= — tj°48',

äusserste Grenzen der directen Sonnenstrahlen im Zenith = G-1 Meilen. Breite = 76°o5'.

2G. September 1872. „Von 8'' angefangen Nordlichter in allen Quadranten." Höhe 5= — 8°20', äusserste

Grenzen der directen Sonnenstrahlen im Zenith =ii-2 Meilen. Breite = 7(j°;3G'.

18. März 1874. Für 8'' ist im magnetischen Journale eingetragen : „Ein wegen der starken Dämmerung

kaum sichtbares Band, 0.—W. durch das Zenith, verschwindet rasch. Um 8'' 10" bildet sich von Ost ausgehend

ein schwaches Band über dem Südhorizonte." Diese Beobachtung wurde vor dem Eintreten iu das magnetische

Observatorium gemacht, und da wir die Gewohnheit iiatten, uns eine Viertelstunde vor Beginn der Stunde zu

den In.strumenten zu begeben, so habe ich als Beobachtungszeit 7'' .W" angenommen. Höhe 5= — (!'' 47
",

äusserste Grenzen der directen Sonnenstrahlen im Zenith ==tJ-0 Meilen. Breite =79°51'.

Am 22. März 1874. „Um 11'' '/, blassgelbe Strahlenbüschcl in SW., dann orangefarbene Krone, welche

sich zu einem breiten Bande 0.—W. durch das Zenith zusammenzieht, l'rismatische Farben und rapide Lieht-

bewegung verblasst plötzlich gegen 12''-'. Höhe 5= — 8°57', äusserste Grenze der directen Sonnenstrahlen

im Zenith =z 10-ß Meilen.
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Am 23, Mär/, 1S74. „Um llvV' ci" '"^tralilenbüschel im SO., welches sich zu einem breiten Bnnde aus-

bildet, das sich mehrmals mit grosser Raschheit g-egen Ost bewegt und dann \'erscli\viiidet." Höhe®=— 8°34',

äiisserste Grenzen der directen Sonnenstrahlen im Zenith := 9-7 Meilen.

Am 24. März ]!^74. „Um IIVj'' durch eine Viertelstunde die gleiche Nordlichterscheinung wie gestern.

Lebhafte Licht- und Strahlenbewegung im Zenitli
,

))risniatische Farben. Um IIV4'' Alles verschwunden.

Höhe = — S°10', äusserste Grenze der directen Sonnenstrahlen im Zenith = 8"8 Meilen.

Wäre das eigentliche Nordlichtjournal nicht an Rord zurückgeblieben, so Hessen sich weit mehr und wabr-

sclieinlich auch weit eclatanterc Fälle angeben. Leider umfassen die magnetischen Journale, welche genaue

Nordlichtbeobachtungen mit genauen Zeitangaben enthalten, einen zu kurzen Zeitraum, im Ganzen nur 294

Beobachtungsstuiulen. Von diesen entfallen etwa 100 auf volle Tagesstunden und nahezu elieuso viel auf

dicht bewölkten Himmel. Ausserdem entfällt ein Tlieil auf die Zeit, wo die Sonne aucli in der oberen Culmi-

nation über 10" unter dem Horizonte stand. Fs bleiben also nur ganz wenige Stunilen, welche solchen Beol)ach-

tungeu günstig sind.

Die günstigste Zeit für diese Beobachtungen ist, wenn die Sonne in der unteren Culmination nur wenige

Grade unter dem Horizonte steht, weil die Stunden gegen Mitternacht die Zeit der grössten Häufigkeit und

Intensität der Nordlichter sind.

Aus diesem (irunde liegen auch die angeführten Beispiele alle in der Nähe der Aquinoctien.

Noch auftaliendcre Beispiele finden sich in den Beobachtungen der französischen Commission du Nord.

Am 17. October 1838 wurden um 5'' pm. die ersten Strahlen eines Nordlichtes gesehen. Höhe ^ = — 4°36',

äusserste Grenzen der directen SonnenstrahUn im Zenith = 2-8 Meilen.

Am 18. März 1839 wurde Vormittags das Nordlicht bei einer Höhe ^= — 5° 11' und am 18. April bei

—6°22 beobachtet. Hieraus ergeben sich die äussersten Grenzen der directen Sonnenstrahlen im Zenith

= 3 5 und 5-3 Meilen. >

Ahnliche Beispiele führt auch Capitain Lefroy an, z. B. am IG. October um (]' am. bei Lake

Athabaska. Die Höhe der Sonne war — (j°44' und die äussersten Grenzen der directen Sonnenstrahlen im

Zenith =6-0 Meilen.

Unter den äusserst wenigen verlässlichen Bestimmungen von Parallaxen der Nordlichter, welche wir

besitzen, nehmen die Messungen der schon mehrmals citirten französischen Commission du Nord den ersten

l'iatz ein, und da sie einen der wichtigsten Belege für die Höhe der Nordlichter bilden, so ist es von Interesse,

etwas näher auf dieselben einzugehen. Man hat .ins ihnen die mittlere Frhebung aiipniximativ = UKJ— 200

Kilometer gerechnet.

Es sind im Ganzen 7 gleichzeitige Beobachtungen in Jupvig und Bossekop. Letzterer Punkt liegt 15625'°

S. 16" Ost von ersterera.

Die auf dm gleichen Horizont reducirten Höhen über dem Nordhorizonte sind

Bossekop Jupvig
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mittlere TIölio in l*)Osst"k(>i» = 21°]8' mul in Jupvig = 22°3]', woraus ilio mittlere Parnllaxc = 1°1.'5'. Mit

diesen üatcn ergibt sich die mittlere Entlcruiuig- der Nordlichter vom nördlichen Tieohaehter = 3(j-l geo-

graphisehe Meilen und die Tlijlie üijer der Erde, bei dem Winkel 22" oä' über dem eii;enen Horizonte, =. 14-5

geograithiselie Meilen.

Wenn diese Bestinnunng auch nur als ein sehr approximatives Resultat Ix'trachtet werden kann, so geht

daraus do(di ein bedeutender Untcrseliied mit den ."it» und 100 geographischen Meilen und darülier liervor,

welche man gewöhnlieh als das l.'esultat der Messungen in geringeren Breiten anninniif.

Bei allen direeten Messungen ist aber Eines /u berücksiehtigen. Eine verlässl'ehe Messung ist nämlich

nur bei jenen Erscheinungen ausführbar, welche einen ruhigeren Charakter besitzen, in erster Linie also an

den Bögen. Diese machen aber wegen ihrer langsamen Bewegung, ihrer geringen Lichtintensität und ihrer

mcdir verschwommeiiiMi Contouren den Eindruck der weit grösseren Entfernung vom Beobachter, als z. B.

die Bänder, oder sehr häutig die Krone. Alle jene Nordlichter, welche wegen der Intensität ihres Lichtes,

wegen ihrer ausserordentlich raschen Entwicklung und wegen der Umsehriebenlieit der einzelnen Erscheinungen

fast zum Greifen nahe erscheinen, sind in Folge ihres rapiden Form — und Ortswechsels nur sehr schwer

und nur höchst approximativ messbar. Es können sich unter solchen Verhältnissen Fehler von vielen Graden

einschleichen.

Die gleichzeitige Ilöln^ eines Nordlichtes an zwei Stationen kann nur dann mit einiger Genauigkeit

gemessen werden, wenn die Erseheinnng derart markirt auftritt, dass sich beide Beobachter nicht im Zweifel

befinden können, wenigstens näherungsweise den gleichen Punkt beobachtet zu haben. Dies ist aber eben

nur dann möglich, wenn sich der Punkt nicht in rascher Bewegung befindet.

Alle oben angeführten 7 Parallaxenbestinnnungen sind an Bögen ausgeführt worden.

[eh finde eine Bemerkung in den Beobachtungen der Connnission du Nord, welche den localen Charakter

des Phänomenes im hohen Norden im Gegensatze zu den angeführten Resultaten der Parallaxeubestimmungen

charakterisirt.

Mr. Lettin trägt am l.'J. Jänner in das Journal ein: „Gegen 2'' kehrte Herr Hravais von Jupvig zurück.

Er konnte während der vorhergehenden Tage schöne Nordlichter beobachten, während in Bossekop die Er-

scheinung nur sehr diffuser Natur war." Das Wetter war aber an beiden Orten nahezu dasselbe.

Es Hessen sich viele Beispiele für den weit localeren Charakter des Nordlichtes in höhereu Breiten an-

führen. Eines der auffallendsten erwähnt Prof. Fritz in seiner gründlichen Abhandlung über die Sichtbarkeit

des Polarlichtes. Die gleichzeitigen Beobachtungen in Abo und ITpsala von 174!»— 1757, ausgefüiirt dureii

sehr verlässliehe Heobachler, ergeben das Verhältniss der Häufigkeit, wie 07 zu 198. Hrsterer Ort liegt auf

etwa t50°oO' N. bei 40°0st, letzterer auf 59°o5' N. bei ;35''20 Ost.

Ähnliche Unterschiede finden sich zwischen den Beobachtungen in Vardö und Bossekop. Capitän

Carlsen, ein alter Fischer und Wallrossjäger, behauptete, die Nordlichter seien im Altentjord weit

schiiner als m dem nahen 'IVomsö. Letzterer ISeliauiJinng will ich allerdings keine zu grosse Bedeutung

beilegen.

Fälle, wo Nordlicht von arctischen Reisenden zwischen den Wolken und dem Beobachter gesehen wurden,

kommen selir häufig vor; z. H. von F rank li n und Ki c har dso n beobachtet am ].">. November 1820, von

Hood am 13. März 182] und X. m. In Uezug auf solche Beobachtungen muss man aber äusserst vorsichtig

sein, da wegen der Durchsichtigkeit der Bewölkung die Täuschung sehr leiidit möglich ist.

In meinen Notizen findet sich folgende Aufzeichnung vom 11. Februar 1873:

„ich glaube nut Bestimmtheit sagen zu können, heute Nordlicht innerhalb der Dunstatmosphäre gesellen

zu haben. Es lagen um 11'' pm. Wolkenstreifen, Cirrus, sehr leicht und wenig compact von N. gegen S. Nord-

lichtbänder not intensiver Lichtbewegung zogen in der Ri(ddnng des Windes von WNVV. gegen NO. IJeim

Vorübergehen vor den einzelnen Cürrus-.Streifen sah man deutlicli einen gelingen 'i'heil iler AVidkclien auf

dem Nordlichte abgezeichnet, der grössti; Tlieil derselben alter wurde durch dasselbe \<dlst;uidii; verileekt

und unsichtbar."
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Diese Beobachtung Hesse dai-auf schliesseii, dass sicli das Nurdliclit auf der Höhe der Wolkeu und iiunittei!

derselben befunden habe.

Ich habe später ähnliche Erscheinungen häufig beobachtet, bin aber in den meisten Fällen doch zur

Überzeugung- gekommen, dass das Nordlicht in Wiiklichkeit hinter den Wolken stand, und dass dieselben

nur desshalb zu verschwinden schienen, weil sie so wenig compact waren, dass man sie im intensiven Nord-

lichte nicht mehr zu unterscheiden vermochte. Einzelne Fälle habe ich aber doch beobachtet, wo icii nicht mit

voller Sicherheit sagen konnte, das Nordlicht stehe vor oder hinter den Wolkeu.

Ich könnte mich aber nicht erinnern, ähnliche Erscheinungen unter dem Einflüsse des doch intensiveren

Mondlichtes beobachtet zu iuiben. Die Dunstwölkcheu erscheinen in demselben hier und da wohl gänzlich

weiss und durchsichtig, aber bis zum Verschwinden kommt es doch nicht.

Könnte jedoch auch kein einziger Fall des Auftretens von Nordlicht zwischen Wolken und Beobachter

mit voller Bestimmtheit constatirt werden, so wäre dies noch immer kein Grund, auf besonders bedeutende

Höhen der Erscheinung zu schliessen. Die Bewölkung in-iiolien Breiten ist fast niemals eine so hoch reichende,

wie in unseren (icgenden. Die in den grössten Hölien sich bildende Wolke ist der Cirrus, dessen ungefähre

Erhebung man bei uns gleich etwa 80Ü0 Meter rechnet. Diese Wolkenform kehrt auch im hohen Norden sehr

häutig wieder, jedoch nur selten in jener compacten und begrenzten Form der einzelnen Wölkchen, welche in

den meisten Fällen den f'irrus südlicher Breiten auszeichnet. Meistentheils besteht der Cirrus des hohen

Nordens nur aus mehr oder weniger durchsichtigen, nur wenig scharf ausgeprägten Dunsltlockeu, die schon

aus der rascheren Bewegung zu schliessen, niedriger stehen, als der charakteristische Cirrus südlicher Gegenden.

Ein Nordlicht müsste sich also wahrscheinlich weit innerhalb 8U00 Meter von der Oberfläche der Erde

befinden, um zwischen den Wolken und dem Beobachter gesehen werden zu können. In sehr dunklen Nächten

werden häutig Cirrus-Fhicken, wenn sie nicht in grösserer Ausdehnung beisammen stehen, fast unbemerkbar,

da wenigstens die grösseren Sterne sie durchschimmern.

Ich bin fest überzeugt, dass einzelne Nordlichterscheinungen, wie z. B. am 17. Jänner 1874 zwischen

5— ti'' und U— 10'' vor den Wolken gesehen worden wären, wenn sie nicht bei ganz heiteren Himmel statt-

gefunden hätten.

Der Charakter der mehr localen und niedriger stehenden Erscheinung ist schon durch die äussere Form

gegeben. Die meisten Bänder sind der Länge nach sowohl nat^i der einen, als nach der anilercn Seite

abgegrenzt. Wären es Erscheinungen, welche sich über sehr weite Strecken ausdehnen, wie in geringeren

Breiten, wo das Nordlicht um so weniger natdi allen Richtungen umschrieben auftritt, je südlicher es beobachtet

wird, so müssten sich die beiden Enden am Horizonte verlieren. Dies ist jedoch, wie schon oben gesagt, last

immer nur bei den regelmässigen Bögen der Fall.

Die meisten jener Nordlichter, welche in geringeren Breiten auftreten, sind gleichzeitig sehr weit sichtbar,

sowohl in der Länge, als in der Breite, so z. B. das Nordlicht vom 2. September ISö'J, welches an der

amerikanischen Ostküste von 12'/.° bis 4;)° N. beobachtet wurde. Wenn während einer_solchen Erscheinung

an einzelnen Orten der ganze nördliche Horizont, an anderen nördlich davon gelegenen, der ganze Himuicl

und an noch nördlicheren Punkten das ganze südliche Firmament bis zum Zcnilh von Nordlicht bedeckt sind,

so kann man mit Hecht auf eine c(dossale räumliche Ausdehnung neben der bedeutenden Höhe schliessen.

Die Form und Bewegung aller von uns währenil zwei Jahren beobachteten Nordlichter lassen mit Bestinnnt-

heit darauf schliessen, dass ihre räumliche Ausdehnung eine ganz beschränkte im Vergleiche zu solchen Nord-

lichtern gewesen ist.

Wenn die Messungen der letzteren, die jedoch stets unsicher sind, weil die Erscheinung in südlichen

Gegenden keine scharfen Umrisse zeigt, Höhen von 100 geographischen Meilen und darüber ergeben und

dadurch den Sitz des Nordlichtes ausserhalb der Atmosphäre verlegen, so ist damit eben nur gesagt, dass

Nordlichter auftreten können, deren äusserste Grenzen ausserordentlich hoch reichen, und die sich bis in jene

Regionen fortpflanzen, in welchen wir uns keine Luft mehr vorstellen können. Diese i\lessungen können aber

nicht als entscheidend betrachtet weiden und keinesfalls zu Schlüssen auf die normalen Nordlichterscheinungen
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312 Carl Weijprecht.

in ihrer Hciniatit berechtigen. Es g:eht aus iiineii nur hervor, dass, wenn Nordlichter in geringeren

Breiten heobnchtet werden, dieselben gcwöhnlicli in bedeutenden Höhen stattKndcn, duss aber wahrscheinlich

ihre Höhe um so geringer wird, je mehr man sich der Gegend ihrer grüssten Intensität und Häuhgkeit

nähert.

Diese Schlüsse sind aber allerdings keine Beweise. Bewiesen ist jedoch vom Nordlichte überhaupt noch

so gut wie gar nichts; wir können vorderhand nur diejenigen Schlüsse ziehen, welche sich der äusseren

Erschcinungam meisten anpassen, und welche deniEindrucke, den unsere Sinne erhalten, am besten entspreclien.

Die Messungen in geringeren Breiten können schon desswegen bezüglich der Höhe nicht als entscheidend

betrachtet werden, weil das Nordlicht in diesen nur eine Ausnahniserseheinung ist, die meistens nur in einem

mehr oder weniger intensiven Aufleuchten am nördlichen Horizonte besteht und sich zum Nordlichte in seiner

vidlen Entwickelung in hohen Breiten verhält, wie die leichte Brise zum Sturme.

Wenn man dem Eindrucke auf die Sinne trauen darf, so kann man aber auch in diesen Gegenden nur im

Allgemeinen von einer geringeren Höhe sprechen, dena je nach der Art und Weise des Auftretens der ver-

schiedenen Erscheinungen erhält man den Eindruck, als stünden sie in sehr verschiedener Höhe. Es scheint,

als hätten sie eine um so grössere Erhebung, je regelmässiger ihre Form und je geringer die Lichtbewegung

innerhalb der Erscheinung ist und je weniger die einzelnen Strahlen ansgepriigt sind. Hiernach würden die

regelmässigen Bögen die hölii'r und die Bänder die niedriger stehenden Erscheinungen sein.

Ist dies wirklich der Fall, so wäre damit gleichzeitig angedeutet, dass mit der Höhe der Nordlichter

auch ihre räundiche Ausdehnung zuninunt. Bei den Böt^on verlieren sich nändich meistens die beiden Fuss-

punkte am Horizonte, die Längenausdehnung ist also für den Beobachtungsort eine unbegrenzte, während die

Bänder in den meisten Fällen auch der Länge nach begrenzt sind und nur selten den Horizont auf beiden

Seiten erreichen. In Übereinstimmung hiermit würden sich auch die Nordlichter südlicher Gegenden betinden,

die fast stets über weite Strecken sichtbar sind, während die Messungen sie an die alleräussersten Grenzen

der Atmosphäre versetzen.

Eine Andeutung über die verschiedene Höhe der verschiedenen Nordlichterscheinungen gibt die Art und

Weise der Kronenbildung.

Bei jenen Nordlichtern, welche dem Beobachter aus den schon angegebenen Giünden als höher stehend

erseheinen, entwickelt sich die Krone erst, wann sie im Zenith angekonnnen sind, und zwar meistens aus

blosser Lichtmaterie, die in wellenartiger Bewegung nach allen Seiten von und zu dem Centruni fliesst oder

aber nur aus kurzen Strahlen, die sich nicht weit vom Centrum entfernen und mehr den Ciiarakter des Flim-

merns, als des blitzartigen Zuckens annehmen.

Dagegen lösen sich häufig jene Bänder, welche aus aneina\idergereihtcn Strahlen Itestelien, welche

scharfe Contouren bis in ihre Einzelheiten besitzen und deren Lichtbewegung eine rasche ist, schon lange, ehe

sie zum Zenith gelangt sind, zur Krone auf. Das Band kann dann vollständig vers('liwinden und als solches

erst wieder kenntlich werden, wenn es das Zenith um ein Bedeutendes überschritten hat.

Ist die Annahme richtig, dass die Krone nur eine Wirkung der l'ersi)ectivc ist — was wohl als sicher

angenonnnen werden kann — so lägst sich eine ungezwungene Erklärung dieses Unterschiedes bei der Kronen-

bildnng- in der grösseren oder geringeren Höhe der Erscheinung finden.

Besteht nändich das Band aus einzelnen Strahlen, welche in der Bichtung der freien Magnetnadel auf- und

abzucken, so wird es schon in grösserer Winkelentfernuiig vom Zenith die durch die Gruppirung der Strahlen

veranlasste Baudform verlieren und sich in die einzelnen Strahlen auflösen, wenn es dem Beobachter näher,

als wenn es ihm weiter steht.

Es ist zwar i'ichtig, dass sich der l'nterschied beider Erscheinungen ;iuch durch die Annahme verschie-

dener Liinge und Intensität der Strahlen, eines mehr oder weniger grossen sie unter einander trennenden

Zwischenraumes und verschieden rascher Bewegung derselben erklären lässt, allein der Eindruck zwischen

der von einem Bande in scheinbar geringer Höhe und einem Bogen gebildeten Krone ist so total verschieden

und so iilierzeugenil für den Beobachter, diiss m:in nielit ansieht, den (irund in der ganz \erscliiedenen Höhe
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Die i^orcllichtbeohachtwigen der Österreich f.sck-tnifjarischen arctisclien Exjjedition. 313

zu .suclieii. Während in ersterein Fiillo das Hand gänzlieli verschwinden liann, sobald die Kronenbildung

begonnen hat, wird iin anderen Falle die allgemeine Form der Erscheinung nur wenig beeiufliissf. Beide Fälle

sind Extreme und zwischen ihnen kann jegliche Abstufung der Kronenbildung stattfinden.

Am 17. Jänner 1874 entwickelte sieh aus einem etwa 20° über dem ^üdhorizonte stehenden Bande in

2 Minuten eine so intensive, prachtvolle Krone, dass das ganze Firmament in Flammen zu stehen schien. Wir

müssten für die leuchtende Materie eine Geschwindigkeit von DO Meilen in der Minute annehmen, wenn sich

die Erscheinung auf 50 Meilen über der Erde befunden hätte, und eine solche von nur 7 Meilen, wenn wir ihr

nur 5 Meilen Höhe geben. Die letztere Erklärung ist wohl die ungezwungenere.

Wenn wir dagegen sehen, dass Händer oder Bögen, deren äussere Erscheinung schon den Eindruck weit

grösserer Entfernung macht, eine volle Stunde benöthigen, bis sie vom Horizonte das Zenith erreichen, und

dass sie dort eine so verschwommene Krone bilden, dass gar keine Strahlen mehr unterschieden werden

können, so ist wiederum die natürlichste Erklärung, dass diese Erscheinungen in weit grösserer Entfernung

vor sich gehen, als die obige.

Auch der Unterschied in der Dauer der Krone spricht für den Unterschied in der Höhe. Die intensive, weit

gegen den Horizont herabreichende Krone geht stets rasch vorüber, die \erschwonnneue, auf die direote Um-

gebung des Centrums beschränkte kann oft lange Zeit stationär bleiben.

Wenn man alle diese Betrachtungen vorurtheilsl'rei zusammenfasst, so kann man sich wohl nicht gut

der Ansicht erwehren, dass die Nordlichter in ihrer Normal gegen d im Allgemeinen weit

niedriger stehende Erscheinungen sind, und dass ihre Erhebung über der Erde zu-

nimmt, je weiter sie gegen Süden herab reichen, dass jedoch auch in jenen Gegenden
der grössten Intensität und Häufigkeit die einzelnen Erscheinungen je nach der Art

und Weise ihres Auftretens in sehr verschiedenen Höhen vor sich gehen.

Dunsterscheinungen.

Die Art und Weise der Lichtbewegung macht den Eindruck, als sei das Licht an eine Materie gebunden.

Nicht immer, aber doch in \ielen Fällen scheint es, als würde eine vorher dunkle Materie von einer Licht-

quelle durchlaufen und als nähme die Lichtintensität mit der Dichtigkeit der i)eleuchteten Materie zu.

Diesen l^indruck erhält man am entschiedensten bei den fadenartigen Strahlen. Oft glaubt man das Auf-

und Ablaufen des Lichtes an der zu einem Faden geordneten Materie deutlich bemerken zu können. Die

seitliche Verschiebung der Fäden ruft den Eindruck hervor, als verlösche der eine langsam, während das

Licht auf einen nebenan stehenden, vorher dunklen Faden ül»ertragen werde. Die ganze Bewegung gleicht

einem langsamen Verlöschen der einen und einem ebenso langsamen Autleuchten der anderen vorher dunklen

Fäden in der liichtung der seitlichen Bewegung.

Einen ähnlichen Eindruck erhält man auch bei jenen Bändern, welche aus aneinander gereihten Strahlen

bestehen; wenn eine Lichtwclle das Band durchläuft, so glaubt man das grellere Aufleuchten der einzelnen

Strahlen deutlich wahrzunehmen.

Die Lichtwellen selbst, welche Bänder und Bögen der Länge nach durcdiwallcn, machen den Eindruck

leuchtenden, durch irgend eine Ursache in Bewegung gesetzten Dunstes. Man würde wahrscheinlich einen

sehr ähnlichen Anblick erhalten, wenn man leuchtende Gase durch eine ähnlich der Form des Bandes

gekrümmte Glasröhre treiben wollte, in welcher sich eine grosse Menge senkrecht zur Eichtung ausgespannter

Fäden befinden.

Am entschiedensten tritt dies dort hervor, wo man eine und dieselbe Lichtwelle durch alle Windungen

eines in sich verschlungenen Bandes verfolgen kann

Dieser Eindruck von leuchtender Materie wird dadurch noch erhöht, dass überall die Lichtintensität

stärker wird, wo sich viele Strahlen oder die Windungen eines Bandes decken. Das Gleiche ist dort der Fall,

wo ein Band eine Falte oder einen Bug bildet, kurz an allen jenen Punkten, wo durch die Perspecti\e eine

mehrmalige Deckung des Lichtes hervorgerufen wird.

Deukschriften der mathem.-naturw. Ol. XXXV. IM. 4Q
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314 Carl Wpyprecht.

Ausserdem deuten aljcr aueli noch verscliicdciu' andere 1 nistände aiiT die Existenz einei' Materie liin, an

weiche das Nordlicht gebunden ist.

Man ist im Allgemeinen der Ansicht, als würde das Licht der Sterne durch das Nordlicht nicht getrübt.

Bei massiger Intensität desselben geschieht dies auch nicht in dem Masse, um dem lilossen Auge bemerkbar

zu werdeu, bei intensiven Nordlichtern kommt es aber häutig vor. l'ber das gän/.liche Verdecktwerden von

Sternen finde ich aber nur eine Aufzeichnung, \om 2."i. Februar 1874: „Bei einem sehr intensiven Nordlichte

erschienen Abends die Sterne bedeutend getrübt. Sterne 4. Grösse verschwanden vollständig. Ausserdem

blieb der Mond, nachdem ein sehr intensives Nordlichtband über ihn gegangen war, durch einige Zeit wie in

leichten Dunst gehüllt."

Eine zweite Beobachtung der letzteren Erscheinung geschah am 17. Jänner 1873: ,,Beim Vorübergehen

des Nordlichtes über den Mond bildete sich ein leichter Dunstkreis um denselben. Da das Nordlicht aber nur

sehr schwach war, so bin ich nicht vollkommen sicher, ob derselbe dem Nordlichte zuzuschreiben ist." Ferner

am 2). Jänner 1873: „Ich beobachtete heute, dass die Sterne im Nordlichte getrübt erschienen, ähnlich wie

bei Dunst. Die Sterne ausserhalb des Nordlichtes l'nnkelten intensiv."

Der Vergleich des Nordlichtes mit Dunst bezüglich der äusseren Form und des Lichtes kehrt in den

Beobachtungen fortwährend wieder: Die Formel: ,Der Nordlichtdunst von dem durch den Mond beleuchteten

Dunst nicht mehr zu unterscheiden" wiederludt sich beständig.

Ausserdem kommen aber auch einzelne Beobachtungen über dem Nordlichte ähnliche 'SA'olken- und Dnnst-

formationen vor, welche auf einen Zusammenhang zwischen Nordlicht und Dunst hindeuten:

Am 9. November 1872. „Um l'/z'' P"'- bildeten sich von N. ausgehend weissliehe, gegen das Zenith

gerichtete und bisweilen über dassellie hinausreichende Streifen, in Foini beinahe parallel laufender Strich-

wolken. Sie bestanden aus ganz leichtem Dunste und waren in zitternder Bewegung; sie verlängerten, ver-

kürzten und verschoben sich. Castor, Follux und andere Sterne schimmerten deutlich durch. Das Ganze zog

sich verdichtend langsam gegen W. Um 3'/,'' nahm die Erscheinung starke Helle an und verschwand plötzlich

um 3%''. An der Stelle wurde das Firmament ganz heiter."

Am 10. November 1872. „Nachmittags leuchtende Nordlichistreifen, genau wie die gestrigen Duust-

streifen."

Am 28. October 1872. „Abends die Luft voll Dunst, dann pliitzlieh mit einem Nordlichte aufhellend.

Es fielen sehr feine, ieiclite Schneekrystalle, kurz darauf sternhell."

Am 22. Februar 1873. „Gegen Mittag bildete sich bei mistigem Horizonte, Sonne etwa 1° über dem

Horizonte, leichte Nordhrise, ein sehr klarer und deutlicdier Bogen aus Dunst. Er reichte von Ost über das

Zenith gegen W. l'ber dem Südhorizonte, tiefer als der erstere stehend, waren noch einige Bögen zu bemerken,

jedoch weit undeutlicher wegen der grösseren Nähe an der Sonne. Diese Dunstbögen waren nicht Cirrus-

streifen, sondern bestanden aus einer gleichmässig dicht veitheilten Dunstmasse, die sich zu so regelmässigen

Bögen geformt hatte, dass man sie für halbe ausserordentlich grosse Sonuenhöfe hätte hallen können, wenn

die Sonne mehr im Centrum derselben gestanden wäie. Der oberste i^ogen senkte sich laugsam \ om Zenith

gegen den nördlichen Horizont und verschwand dann. Im Osten stand ein Dunstbüscliel ähnlich einem Nord-

lichtbüschel am Fusspunkte des Bogens. Die liichtiing der Erscheinung traf mit der allgemeinen Richtung

der Nordlichter zusammen, der Gipfel stand nahezu magnetisch S.'

Am 25. Februar 1873. „Heute Abends gegen (i'/^'' bildete sich der ganz gleiche Bogen, wie am 22.,

jedoch als Nordlicht. Er war von der gleichen Breite, hatte die nämliche Form und Kicditung, senkte sich aber

gegen S., wo er verblasste. Seine Lichtstärke war nur gering. Ebenso \\ie bei den Dunstbögen am 22. konnte ich

die Entstehungsart nicht beobachten, beide waren plötzlich da."

Am 28. Jänner 1874. „Heute hatten wir ein prachtvolles Nordlicht. Es entwickelte sich hinter den am

Süilliorizonte gelagerten Dunstmassen. A'orher hatte man schon Dunststreii'cn geseheri, an welchen man in

der Mondbcleuchtung kaum mehr unterscheiden konnte, ob sie \on Dunst oder Nordlicht herrührten. Ich habe

diese Bemerkung schon sehr häufig gemacht. Schon öfters habe icdi Dunststreifen, Nebelmassen und Nordlicht
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von fäuscheiuler Alniliclikelt und sozusagen im Ülieriiange von einem in das andere begriffen, gesehen.

Allein mit Bestiniintlieit kann ich nicht behaupten, dass vor meinen Augen jemals aus Dunst Nordlicht

geworden sei. Heute verschwand der Dunst, als das Nordlicht rasch zum Zenith aufstieg.''

S.Februar 1874. U''ani. ..I-ange Dunststreifeu, Nordlichtbändern ähulicii, von W. aufgestiegen, erstrecken

sich über das Zenith gegen Ost, hell vom Monde beschieneu. Die Sterne durchschimmernd wie durch Nordlicht.

Zwischen 9" ö" und 9'' KT undulatorisclie Bewegung, ähnlich dem Nordlichte. Dunstbaileii heben sich von W.

über das Zenith gegen Ost, Alles wird langsam dichter, um 10'' in Wolken übergegangen."

Ahnliche Erscheinungen werden auch von den meisten anderen arctischen Reisenden erwähnt. Hood,

Back, Ivichardsou, Franklin, Parry u. A. ni. berichten von nordlichtähnlichen Wolkenformationen.

Dr. Richardson beobachtete am 18. December 1819 Cirrusstreifeu mit klaren Zwischenräumen, über welche

er das Licht von einem Streifen zum anderen springen sah. Namentlich machen aber fast alle arctischen

Reisenden auf die mit den Nordlichtbögen ähnliche Form aufmerksam, unter welcher sich der Cirrus zu

sammeln pflegt.

Ich bin jedoch der Ansicht, dass man der blossen Ähnlichkeit in der Gruppiruug keinen weiteren Werth

beilegen darf. Die aus Cirrus bestehenden Wolkenstrcifeu — die sogenannten Windstreifen — kommen

ebenso häutig in der Nähe des Äquators, als in den höchsten Breiten vor. Es ist nichts natürlicher, als dass man

nach einem Zusammenhange zwischen Wolken und Nordlichtern forscht. Würde man in unseren Gegenden

mit Absicht nach AYolkenformationen suchen, welche der äusseren Form des Nordlichtes entsprechen, so

würde man höchst wahrscheinlich häutig Gelegenheit haben, ähnliche Erscheinungeu zu beobachten.

Zwischen allen jenen Wolkeuformatiouen, welche aus Cirrus gebildet sind, iiud Nordlicht kann überhaupt

niemals eine Ähnlichkeit cxistiren, denn die Materie des Nordlichtes ist niemals auch imr ähnlich tlockcuartig

vertheilt wie beim Cirrus, für welchen die Flocke die Charakteristik ist.

Man kann nur jene Arten von Bewölkung mit Nordlicht vergleichen, welche aus sehr feinem durch-

sichtigem Dunste bestehen und ist erst dann berechtigt, auf einen Zusammenhang zwischen beiden zu schliessen,

wenn in dem Dunste — neben der weniger massgebenden äusseren Form — die dem Nordlichte charak-

teristische und den Wolken fehlende Erscheinung, nämlich die eigenthündiche undulatorisclie oder zuckende

Bewegung der Materie auftritt, wie in einigen der angegebenen Fälle.

Überhaupt kann man bei Nordlichtbeobachtungen nicht vorsichtig genug sein, denn die Erscheinung ist

eine so ewig wechselnde und immer wieder in anderer Form und unter anderen Umständen auftretende, die

Eindrücke sind so verschieden, dass man häutig dazu geführt wird, das wieder anzuzweifeln, wovon man

schon die feste Ueberzeugung gewonnen hatte. Ich ging bei allen meinen Beobachtungen mit grosser Vor-

sicht zu Werke und trug nicht leicht in mein Journal etwas ein, wovon ich nicht glaubte, fest überzeugt sein

zu können. Trotzdem finde ich in meinen Notizen aus dem zweiten Jahre manche Ansichten, Beobachtungen,

charakteristische Merkmale etc. widerrufen oder angezweifelt, die ich im ersten schon als bestimmt

angenommen hatte-

Scheinbarer Eiufluss des Windes.

Eine auffallende Thatsache ist, dass das Nordlicht sehr häufig den Eindruck macht, als stehe es unter

dem Einflüsse des Windes. Die Aufzeichnungen hierüber, sowohl in meinen Notizen als in den Beobachtungen,

sind zwar nur spärlich, allein dies rührt hauptsächlich davon her, dass diese Beobachtung so oft gemacht

worden ist, dass sie gar nicht mehr eingetragen wurde.

9. December 1872. „Einige Male schien der Wind auf die Bewegung des Nordlichtes Eiufluss zu haben.-'

6. Jänner 1873. „Nordlichtfetzen iiiuter dem Dunste, die mit unglaublicher llaschheit Form und Platz

wechseln. Es macht den Eindruck, als seien sie die Fet/.en vom Winde zerrissener Nordlichtbänder."

10. Jänner 1873. „Der AA'^ind scheint Eiufluss auf die Nordlichter auszuüben, denn jedes Mal nach

starkem Winde sind die Nordlichter äusserst zerrissen, ohne bestimmte Formen, förmliche Nordlichtfetzen,

niil steter Veränderung der Form und Lage."

40*
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Ö16 Carl Wi-ijprecht.

21. Jänner 187o. ..Praclitvolle Krone mit intensivem Fiirbeuspiele hinter dem Dunstschleier. Die ganze

Erscheiiiiinj;- schien in der Richtung des frischen Windes von WSW. gegen ONO. zu zieiien, wie auch vorher

die Bänder dem Winde zu folgen schienen."

30. März 1873. „Gegen 9'' wurden Lichtballen von WNW. gegen das Zenitli getrieben, einmal wie von

heftigem Winde gejagt. Sie bildeten durch kurze Zeit Krone und verschwanden dann im NO."

29. Jänner 1874. 10'' 45'" pm. „Mehrere Reihen Nordlichtbänder 0.—W. durch das Zenith, im Ost wie

vom Winde bewegt."

30. Jänner 1974. 0" 20" pm. „Ein ziemlich intensives Band, wie im Winde flatternd, von S. gegen das

Zenith."

Es macht schon die eigenthündiche Form der Bänder mit ihren Falten und Windungen ganz den Eindruck,

als nähmen sie an der Luftbewegung Theil. Die Gruppirnng der das Licht tragenden Materie in wechselnden

Falten findet ihre einfachste Erklärung wohl durch den Antheil, welchen sie an der Bewegung der Luft

nehmen.

Im Ganzen hatte ich gegen Ende der Beobachtungen den Eindruck, als nähmen die Nordlichter nament-

lich nach heftigen und länger andauernden Stürmen — also nach solchen Bewegungen in der Atmosphäre,

welche auf eine nicht blos localc, sondern auf eine weite und damit möglicherweise auch hoch in die Atmo-

sphäre reichende Lufthewegung scliliessen lassen — den Charakter der Zerrissenheit an. Da während solcher

Wetter die Luft derart mit Schnee gefüllt ist, dass Alles dadurch verdeckt wird, so ist es natürlich, dass man

diese Beobachtung erst dann machen kann, wenn der Sturm zu Ende zu gehen beginnt. Ich habe den eigen-

thümlichen Charakter der Nordlichter unter solchen Umständen häufig zu beobachten geglaubt und schon

früher erwähnt.

Beginnt sich die Wolken- und Dunstschichte, welche das Firmament ^ erdeckt, zu ötl'nen, so blitzt und

strahlt es dann aus jeder Öffnung heraus. Die Bänder sind in Stücke zerrissen, die mit ausserordentlicher

Raschheit am Firmamente auftauchen und verschwinden und entschieden den Kindruck machen, als stünden

sie unter der Einwirkung des Windes. Nordlichtdunst und wirklicher Dunst, im Lichte des Mondes nicht

mehr unter einander zu unterscheiden, und Fetzen von Bändern, durch ihre äussere Form und die eigen-

thündicli zuckende Bewegung der Strahlen, aus welchen sie zusammengesetzt sind, als solche unverkennbar,

treiben dann am ganzen Firmamente umher.

Diese AVahrnehniung beruht aber nur auf dem Eindrucke und ihre Richtigkeit wäre erst durch andere

ähnliche Beobachtungen festzustellen. Es ist immei'hin möglich, dass ich mich durch einzelne Fälle zu dieser

Ansicht bestimmen Hess und jene Ubersaii, welche den einmal gefassten Eindruck nicht bestätigten, wie dies

ja so häufig der Fall ist bei Beobachtungen, die nicht auf exacter Messung beruhen.

Dass die Nordlichter im Allgemeinen nicht der Windrichtung folgen, würde dieser Beobachtung nicht

widersprechen. Die gewöhnliche Höhe der Nordlichter ist jedenfalls bedeutender, als diejenige der Wolken,

denn die wenigen Beobachtuugen über das Auftreten des Nordliciites zwischen letzteren und dem Beobachter

können nur als Ausnahmsf'älle betrachtet werden. Schon die höher stehenden Wolken, z. B. der aus-

gesprochene Cirrus, folgen im Allgemeinen nicht den in den untei'sten Schichten der Atmosphäre lierrsclienden

Luftbewegungeu. Noch weniger kann dies also bei jenen Erscheinungen der Fall sein, welche in noch

grösserer Entfernung als diese vor sich gehen, möglicher Weise in solchen Regionen, die gar nicht mehr an

den Luftbewegungen an der Erdoberfiäclie Tlieil nehmen.

Lichtmaterie.

Ich habe mich im Vorhcrgclienden sehr häutig des Ausdruckes „Licbtmatcrie' bedit'ut. Unter demselben

kann selbstverständlich nichts Anderes gemeint sein, als jene Materie, welche der Träger des Nordlichtes ist.

Eine Lichtentwiekelung, wie diejenige beim Nordlichte, können wir uns nieht gut denlscn, ohne dass das Licht

an eine ponderable Materie gebunden wäre, bestehe dieselbe nun aus Gasen, Dämpfen, Eiski yst.dlen oder
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Die NoriUichtbvobuclüangrn der 'öt:t''7-reich'.sch-Hnyuriiich<'ii arctisclten Expedition. 317

aus irgend etwas Anderem. ' Wäre dies nicht der Fall, so könnte das Nordlicht nur eine Brechnngserscheinung

sein, ähnlich dem Regenbogen, den Nebensonnen etc. Hiergegen sprechen aber — ausser so vielem Anderen —
die gemessenen Par;il!axen.

Ohne den vielen schon aufgestellten Theorien eine neue beifügen zu wollen, möchte ich doch bei dieser

Geleg;enhcif auf einen Umstand iiufmcvksam machen. Wer sich in hohen Breiten mit astronomischen Beob-

achtungen besch.äftigt hat, wird die Wahrnehmung gemacht haben, dass die Gestirne im Fernrohre mir höchst

selten so reine Bilder ergeben, wie in südlicheren Gegenden. Die Hterne erscheinen dem Beobachter fast

niemals als reine Punkte und die Milclistrasse leuchtet mit weit geringerer Intensität wie bei uns. Dies ist

um so autfallender, als die Luit in jenen Gegenden reiner sein sollte, da ihr Feuchtigkeitsmaximuiii bei den

niedrigen Temperaturen ein weit geringeres ist.

In der Beschreibung seiner zweiten Heise erwähnt Barry diesen Umstand mit folgenden Worten: „Ich

will hier bemerken, dass die Milchstrasse in diesen Gegenden nur selten gesehen wird, denn entgegen der

allgemeinen Ansicht von der ausserordentlichen Reinheit des Polarhinmiels haben wir immer gefunden, dass

das gerade Gegeutheil davon stattfindet. Mit nördlichen oder westlichen Winden war das Firmament, was wir

„klar" nennen würden, aber unter zwanzig Nächten gab es kaum eine, wo die Sterne nicht von mehr oder

weniger Dunst umgeben erschienen, wenn sie durch ein Fernrohr beobachtet wurden.-'

Finc Erklärnn.u dieser eigenthümlichcn Zustände gibt uns (bis liänfige Vorkonmien von Nebensonnen

und Nchennuindcn, die in jenen Gegenden eine fast tiigliche Erscheinung sind. Man lieobachtet solche sehr

hiiuhg und oft mit grosser Inlcnsität an vollkommen wolkenfreiem Firniamcntc und bei reinem Horizonte.

Da dieses Phänomen eine Folge der Brechung- des Sonnenlichtes in den in der Luit schwebenden Eiskrystallen

ist, so wird dadurch der Beweis geliefert, dass die Luft grössere oder geringere Quantitäten derselben ent-

halten kann, ohne dass sie dem Beobachter bemerkbar werden.

Diesen Beweis erhält man aber auch fortwährend ganz direct, denn es wird nur selten eine ganz klare

Nacht vergehen, ohne dass eine grosse Quantität äusserst feiner Eiskryslallc in Nadelform abgesetzt wird.

Auf einer reinen Oberfläche bildet sich häutig in einii;en Stunden eine mehrere Millimeter dicke Schichte

solcher Eisnadeln.

Aus welchen Luftschichten dieselben stammen, ol) sie Träger atmosphärischer Elektricität oder Uber-

mittler von Ausströmungen galvanischer Erdströme nach höheren Regionen sind oder sein könm-n — hierüber

will ich keine Vermuthungen aufstellen, ebensowenig wie über die Ait und Weise der Licht bewegung, ob

dieselbe durch die ikwegung der Nordlichtmaterie selbst, oder ob sie durch Ülierfragung hervorgerufen wird.

Zusammenhang mit dem Wetter,

Wie bekannt, wird das Nordliciit in allen Gegenden, wo es zu den häutig vorkommenden Erscheinungen

gehört, vom Volke mit dem Wetter in Verbindung gebracht, u. zw. wird es meistens als ein Vor/.eichen von

Wind und schlechtem Wetter betrachtet. In ganz Finnmarken heisst das Nordlicht—bei den DorschfisDhern,

deren Gewerbe vom Wetter abhängig ist, „i-indhi>>, Windlicht" und wird, wenn es intensiv aulttitt, als Zeichen

kommenden Sturmes betrachtet. ^

' Ich schiiessL' hiervon nur den kosniisclicn Staub auf^, der neuerdings für die Begründung einer Nordliclittlieoric benutzt

worden ist. Das ganze Auftreten des Nnrdliclites sprielit entseliiedcn gegen die Existenz einer dureli lleibuug cntziiudeteu

kosmischen Materie.

- Ich will auf die vielen sciion bekannten Mittliciiungon mus allen niögliclien Gegenden nicht näher eingehen, möchte

hier aber doch eine Beobachtung von den Aleuten anführen, die sicli in dem Annual Report of the Chief Signal Oflficer to the

.Sccretary ofWar findet. Ich besitze das Buch nicht mehr und k;inn leider den Jahrgang nicht angeben, wahrscheinlich 1874.

Das Nordlicht ist auf den Alcuten von geringer Intensität und nicht häufig. Der Berichterstatter, Chef der dortigen meteoro-

logischen Station, sagt: „Ich zweifle, ob ein einziger Sturm während des Winters die Insel passirt hat, ohne die Erscheinung

von Nordlicht." Er macht auf die Abwesenheit des Nordlichtes während der klaren Intervalle bei westlichen Stürmen auf-

merksam und auf das Auftreten von liillem Dunste und elektrischen Lichte, welches den Stürmen unmittelbar vorangeht.
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318 Carl Wejiprecbt.

Auch wir waren geneigt, an einen Zusammenhang zwisclieii Wetter und Nordlieht zu glauben, und

meinten, diiss im Allgemeinen auf luiiige, wenig intensive Nordlichter Windstille und klares Wetter, auf

intensive Nnrdiichter dagegen Stürme tblgten. l'ni die.se Annahme näher ux untersueheu, habe ic-h aus dem

am Schlüsse beigefügten Nordlichtverzeichnisse die Tage mit intensiven und diejenigen mit schwachen oder

gar keinen Nordlichtern zusaniniengestellt und die Mittel der Windrichtung, der Windstärke,' des Luftilruckes

und der Tentj)cratnr am vorhergelu-nden und folgenden Tage beigefügt. Die Mittel aus 49 Tagen mit starken

und 40 Tagen mit sohwarhen Nordiichtcrn sind:

Windstärke
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Um mit Sicliei-lieit Scliliis!<c auf den Ziisaranieiiliang zwischen Nordlichtern und \Yetter ziehen zu können,

dürften nur Tage mit leiterem Himmel verglichen werden, n. zw. müssten sie zu längeren Perioden

zusammengestellt sein, als die vorliegende ist. Dies kann mit Verlässlichkcit nur dann geschehen, wenn regel-

mässige Messungen der Intensität der Nordlichter ausgeführt worden sind.

Um auch den Eiutluss der Windrichtung zu untersuchen, habe ich für die gleichen Tage die mittleren

Windrichtungen zusammeugcstcllt und das Verhältniss der Anzahl der Tage mit nördlichen zu jenen mit

südlichen und der Tage mit östlichen zu jenen mit westlichen Winden gesucht und gefunden:

Vorhergehende Tage

Folg-eude Tage . .

Beide zusauimeu . .

Veiliältuis» der Anzahl der Tage

mit nördlichen zu jenen mit südlichen

Winden

Nordlichter

starke
I

schwache

2-80 : I

2 -CO : 1

2 38 : 1

2-17 : 1

1 ö7 : I

I • S.-) : 1

mit östlichen zu jenen mit westlichen

Winden

Nordlichter

starke schwache

1-86 : 1

1 .'>H : 1

1-69 : 1

1 • 69 : 1

2 09 : 1

1-S7 : I

Da die nordöstlichen Winde in jenen Gegenden im Winter vorherrschend sind (unter Franz Josephs-

Land über 50»
J, so erklärt sich hieraus das überwiegende Verhältniss der nördlichen über die südlichen und

der östlichen über die westlichen Winde sowohl bei starken als bei schwachen Nordlichtern.

In dem Verhältnisse derselben gegen einander zeigt sich aber ein Unterschied, der so gross ist, dass

man versucht ist, ihn mit dem Nordlichte in Verbindung zu bringen. ICs würde hieraus hervorgehen, dass

haui)tsächlicli mit nördlichen, weniger mit westlichen Winden stärkere Nordlichter auftreten als mit südlichen

und östlichen.

Geräusch.

Ebenso verschieden, wie die Ansichten über den Eintluss des Nordlichtes anf das Wetter oder umgekehrt,

sind die Ansichten über das Geräusch, welches mit intensiven Nordlichtern verbunden ist. Die Eingeborenen

Nordamerika's, bei welchen eine stärkere Ausbildung der Gesichts- und Gehörorgane vorausgesetzt werden

kann, behaupten, ein solches hören zn können, während alle gebildeten und vertrauenswürdigen Beobachter

aus jenen Gegenden dasselbe leugnen.

Wir haben niemals ein dem Nordlichte angehöriges Geräusch hören können. Öfters waren die Erschei-

nungen so intensiv, dass man aufhondite, weil ein solcher Vorgang ohne gleichzeitige Entwickelung von

Geräusch geradezu unglaublich schien. Trotzdem waren wir bei aller Aufmerksandieit nicht im .Stande,^inen

dem Nordlichte angehörigen Ton zu vernehmen.

Schon Franklin hat auf das Knistern des Schnees bei rasch fallenden Temperaturen aufmerksam

gemacht. Dieses Geräusch ist noch viel intensiver auf dem Meere, wo weite Strecken von Eis bedeckt sind.

Namentlich im Herbste, wann die Scimeedecke noch nicht so dick ist, um das darunter liegende Eis gegen

die raschen Temperatursprünge zu schützen, bilden sich bei jedem plötzlichen Fallen der Temperatur unzählige

kleine, oberflächliche Risse. Ende September und Anfang October liegt ein grosser Theil der bei massigen

Temjjeraturen gefrorenen Seen von Schmelzwasser bloss; zu solchen Zeiten hört man ein unaufhörliches

Knistern und Knacken. Dies setzt sich auch während des Winters fort. Legt man im Frühjahre irgend eine

beliebige Stelle des Eises bloss, so wird man nur mit Schwierigkeit einen Quadratmeter Oberfläche finden,

welcher nicht von einem oder mehreren Sprüngen durchzogen wäre.

Jeder solcher Sprung verursacht einen Ton und der Gesannutwirkung derselben, namentlich wenn der

Ton durch die darüber lagernde Schneedecke tlieilweise erstickt ist, wird vielleicht das hie und da gehörte

Nordlicditgeräusch zuzuschreiben sein.
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'6-20 Carl iVfyprec//f.

Die Eisdecke kiimi ;ils ein i'uciinici- l!es(in:nr/,li(i(l(Mi betniclitet worden Wälireiid der ganzen Zeit, ;ils das

Schiff im Eise lag, iiatte ich ein Suinitieii im Olire, wie von fernem Winde, so oft icli micli niederlegte, also

das Oiir mit demselben in Verttindiing hraclite. Ich habe dies für die Siunme aller Töne gehalten, welche bis

in weite Entfernung vom SehiÖe im Eise vorkamen. Es ist leicht möglich, dass das geiihtere Ohr des Natur-

menschen dieses Geräusch verninnnt, oline dass die Gehörorgane in directem Contacte mit dem Resonanz-

boden stehen.

Wie sehr die Eisdecke die rort])flanznng des Tones begünstigt, lässt sich leicht bei Eisschieben

beobachten. Die das Geräusch verursachenden Pressungen linden am Rande der Felder statt; mau wird aber

den Ton stets gerade unter sich hören, sobald man das Ohr zum Hoden bringt. Dies ist häufig so autfallend,

dass der Beobachter glaubt, das Eis werde ihm unter den Füssen in Stücke gehen.

Nordlichtgürtel.

I(di habe im früher Gesagten oft den Unterschied in der Häufigkeit und Intensität der Nordlichter zwischen

hohen und geringen Breiten hervorgehoben. Diese Ausdrücke sind aber nur relativ richtig, da die Nordlichter

nur bis 7A1 einei' gewissen Breite häufiger werden und über dieselbe hinaus, weiter gegen Norden, wiederum

ebenso sehr abnehmen wie gegen Süden. Die Gegend grösster Intensität und Häufigkeit bildet einen Gürtel,

der sich dem Pole in verschiedenen Gegenden mehr oder weniger nähert, dessen Lage aber nur an wenigen

Punkten mit annähernder Sicherheit bestimmt ist. Die Beobachtungen der englischen Polarexpedition

187.Ö—76 haben diese Thatsache neuerdings bestätigt, indem auf 8l>° Breite fast keine Nordlichter mehr

gesehen wurden.

Es ist leicht verständlich, dass die Nordlichter im Norden dieses Gürtels grösster Intensität und Häufigkeit

vorzugsweise am südlichen und im Süden von demselben aui nördlichen Himmel beobachtet werden, und dass

sie um so häufiger sind, je näher man sich demselben befindet.

Das Schiff lag in beiden Wintern in verschiedenen Breiten, u. zw. trieb es im Winter 1872

—

l'd

zwischen IQ^/s" und 79'/2° N. und von 61°— 73° Ost Gr.' und lag im lolgendeu fest bei der Südspitze vom

Franz Josephs-Land auf 79° 51' N. bei 58° 56' Ost Gr. Aus dem Vergleiche der Nordlichter in beiden AVintern

lässt sich die Lage des Gürtels in jenen Gegenden bestinnnen.

Stellt man die am Ende gegebenen Nordlichtbeobachtungen nach Wachen \on zwei zu zwei Stunden

zusammen, so ergeben sicli im ersten Winter ;!81, im zweiten 370 Wachen, in welchen Nordlicht beobachtet

wurde.

Die Bewölkung war aber in beiden Wintern sehr verschieden. Das Mittel des heiteren Hinunels^ in den

Nachtstunden, während welcher Nordlicht hätte gesehen werden können, ist für 1872—73 = 4-9, für

1873— 74 = 3-8. Die Anzahl der Nordlichter würde im zweiten Winter 477 gewesen sein, wenn die Bewöl-

kung gleich derjenigen im ersten gewesen wäre.

Nun ist aber eine bekannte Sache, dass die Häufigkeit der Nordlichter — wenigstens im Süden des

Nordlichtgiirtels — in den verschiedenen Jahren verschieden ist. Ist die von Fritz und Loomis nach-

gewiesene lljährige Periode richtig und ist 1870 das letzte Maximal- und ]S(;7 das letzte Minitnaljahr, so

sollten eigentlich im Winter 1872— 73 mehrNordlichter gesehen worden sein als im folgenden, wenn dieNord-

licditintensität in den entsprechenden Gegenden die gleiche wäre.

Einen Anhaltspunkt für den Vergleich der Nordlichtintensilät beider .lalii'c liefert die Häufigkeit der

Sonnenfiecken, da ja, wie bekannt, beide Erscheinungen in engem Zusaunnenhange stehen oder wenigsteus

zu .stehen scheinen. Die Woif'schen Relativzahlen der Sounenflecken sind :
^

' Die fjt'iiauercn Aiigiibüii sind in ilcr Ziis;uiiiiU'ii.s|cllini,i.j der anli'oiinmisclKMi li(H)li:n:li(iuii;t'ii riiilndfi'n.

- Hier wie in Folgciulem ist ^ ausser wcmi ausdriicl^ticli crwülint — stets o = yan/, licwöll^l , 10 = j:^:!!)/ lieitor.

•> Alir fieiiiidlicli.-t iiiitirciheilt iliu-cli llcnii I^rof l'i-ity,.
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October . . 1872 103-5 1873 47-4

November . „ 112-0 „ 55 -4

December . „ 83-9 „ 49-2

Jätinei- . . 1873 86-7 1874 60-8

Febnuu- . . „ 107-0
„

64-2

März . . . „ 98-3
„

46-4

Siiniuic 591-4 323-4

Betrachtet man diese Zalileii als Mass der Nordliehtintensität in beiden Jahren und rediicirt mit ihnen die

Anzahl der früher gefundenen Nordlichtwacheu, so erhält man als Resultat, dass im ersten Winter in 381,

im zweiten in 872 Wachen Nordlichter hätten gesehen werden müssen, wenn die Bewölkung und die Nord-

liehtintensität in beiden Wintern die gleichen gewesen wären. Hieraus würde also hervorgehen, dass die

Häufigkeit der Nordlichter weit grösser unter Franz Josephs-Land ist, als südlich davon in jener Gegend,

welche das iSchilf im ersten Winter durchtrieb.

Diese Untersuchung unterliegt aber verschiedenen Mängeln. V(ir Allem wissen wir nicht, wie weit die

Anzahl der Nordlichter (U-m heiteren Himmel und der Häufigkeit der Sonuenflecken proportional gesetzt

werden kann.

Es ist durchaus nicht gesagt, dass ein Nordlicht, welches bei ganz heiterem Hinnnel, = lU, beobachtet

wird, nicht auch bei halb bewölktem, =5, sichtbar ist. Nur schwache Nordlichter können durch theilweise

Bewölkung ganz verdeckt werden.

Die Zusannnenstellungen der Niu'dlichter aus südlicheren Gegenden haben gezeigt, dass ihre Häufigkeit

in weit rascheiem Verhältnisse ab- und zunimmt, als die Häufigkeit der Sonnenflecken. Das Gleiche braucJit

aber nicht der Fall zu sein in jenen (üegenden, wo ein klarer Naclilhinnnel ganz ohne Nordlicht zu den

Seltenheiten gehört. Es ist möglich, dass in diesen Gegenden auch in den Miniraaljahren l'ortwährend Nord-

lichter beobachtet weiden und dass sich die Maximaljalire vielleicht nur dui-ch grössere Intensität der

Erscheinung auszeichnen.

Ausserdem macht noch ein anderer Umstand das gefundene Jvesult;U unsicher. Im ersten Winter, wo

wegen der stets drohenden Gefahren der Eispressungen die Wachofficiere das Deck nicht verlassen durften,

wechselten sie von zwei zu zwei Stunden, im zweiten dagegen von vier zu vier Stunden. In den Jour-

nalen ist in den wenigsten Fällen die genaue Dauer des beobachteten Nordlichtes angegeben; jede Notiz

über ein solches musste desshalb für die ganze Wache gelten, also im ersten Winter nur für zwei, im zweiten

für vier Stunden. Während des letzteien werden in Folge dessen sehr viele Nordlichter für vier Stunden

eingetragen worden sein, welche in Wirklichkeit im Verhältnisse zum ersten Winter nur für zwei Stunden

gelten sollten.

Diese Unsicherheiten machen das auf solche Art gefundene Resultat sehr zweifelhaft.

Einen anderen sicheren Weg bietet die Zusammenstellung nach den Hinniielsgegeiiden, in welchen das

Nordlicht beobachtet wurde, obwohl man aucii hierbei nur Relativzahlen erhält, da bei vielen Beobachtungen

die Position des Nordlichtes nicht angegeben ist.

In der folgenden Tabelle sind alle Beobachtungen enthalten, bei welchen eine Angabe der Himmels-

gegend stattfand. Sie sind nach den vier Quadranten geordnet, die der Reihe nach von magnetisch Nord

über Ost' gezählt sind. Dort, wo die Beobachtung die eine Hälfte des Firmamentes angibt — südlicher oder

nördlicher, östlicher oder westlicher Horizont — wurde das Nordlicht in die entsprechenden zwei Quadranten

eingetragen. Die Zahlen in den Rubriken .,Hälfte des Firmamentes-' sind die Summen der entsprechenden

zwei Quadranten. Die beiden letzten Rubriken enthalten die wenigen Beobachtungen, bei welchen angegeben

ist, ob sich das Nordlicht von Nord gegen Süd oder umgekehrt liewegte.

1 Überliauiit sind siinuiitliclie Angaben von Ilinnnelsgegenden uiagnetiscli und nielit astionomiscli.

Dpuk&i-biiftfn di-r niathem.-naturw. Cl. XXXV. B<I. 4J
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Die Noyrilicidhcobai-hflinripn iler n.sfi rrpich>'.'<ch-imgnri.'ic1irn arcfischen E.rpeditwn. 3^3

Ost W.

1. Periode : II 22

2. „ : 104 107

3. „ : .M 41.

2. Winter : 191 154

In tlftr ersten Periode lag- die ('entralliiiie grös.stcr Intensität am näciisten im Westen, in der zweiten

gieicli weit im Westen und im Osten, in der dritten I'eriode und im zweiten Winter im Osten.

Weniger ausgesi)roclien ist dei- Unterseliied zwiseiien den drei IV'rioden des ersten Winters in der Bewe-

gung' der N(irdli<'liter.

S.-N. N.-S.

1.
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326 Carl W' yprech t.

Die tiigliclic Periode zeist «üe j;ni>sen UiiU'r.scliiede in der Iläiilinkeit der Nordlicliter in den verseliiedenen

Tagesstuiideu. L):i die verseliiedenen Stunden in demselben Monate sehr hedeulende Unterschiede ergeben,

wenn man die Bewölknng nach Stnnden '/.nsanmienstellt, so müssen Kehler entstehen, sobald man die Anzahl

der Nordliehter im ganzen Monate für das Mittel der üewölknng des ganzen Monats und nielit die Anzaid der

Nordlichter in jeder Stunde für das Mittel der Bewölknng der Stumle corrigirt.

Sucht nnm die mittlere Proportion des heiteien Himmels für die Stunden 8— 10'>, 10—12'', 12—14'',

14 _ iCii' eines jeden Monats und corri-irt man unter der Annahme, dass die Anzalil der beobachteten Nord-

lichter dem heiteren llinnuel einf'aeh proiiortional ist, dieZahl der in Jeder dieser Stunden beobachteten Nord-

licliter lür die Pewölknng, indem man sie auf die mittlere Bewölkung der ganzen Epoche des belretlenden

Jahres reducirt, so erhält man folgende Peiiien :

X XI XII I II

1872— 73 A\^l SÜ-Ti 34^ 48^ 32-6

1873—74 4(>-6 29-5 37-3 45-2 401)

Summe 77-7 62-5 72-2 04-0 72-r, VI.l

Die grossen Differenzen in den ersten oben gefundenen Reihen sind hierdurch allerdings stark lierai)-

gedriiekt, allein der unverhältnissniässig gro.sse Einfluss der Correetion für die grössere Bewölknng im Oetober

und Januar tritt noch immer deutlich hervor.

Es ist schon irüher darauf hingewiesen, dass das Mittel der Bewölkung kein ganz richtiger Massstab sein

kann denn wenn die Bewölknng nicht zusammenhängend, sfindern zerrissen ist, so wird man das Nordlicht

durchscheinen sehen, mag der Himmel ganz oder nur theihveise bedeckt sein. Dies wird z. B. stets geschehen,

wenn die Bewölknng aus nicht allzu dichtem C'irrus besteht. Auch hei gleichmässiger Bewölkung, wenn z. B.

die eine Hälfte des Firmamentes heiter ist, kann gerade an dieser Stelle kein Nordlicht sichtbar sein, während

es hinter den Wolken steht. Ein anderes Mal wird wieder das Umgekehrte stattfinden. Diese Fehler werden

sich nie ganz autheben, wenn einzelne Monate hervorragend heiter oder bewölkt sind.

Die Bewölkung darf aber, wenn die mittlere Bewölkung der Monate so verschieden ist, wie in den vor-

liegenden Beobachtungen, keinesfalls unberücksichtigt l)leiben.

Es lässt sich jedoch noch ein anderer Weg einschlagen, indem man nämlich die Anzahl der Tage in

jedem Monate zählt, an welchen der Himmel vollständig bewölkt war, wo .also ein massiges Nordlicht

unmöglich gesehen werden konnte.

Die folgende Tabelle enthält für jeden Monat die Anzahl derTage in lieiden Jahren, an welchen es möglich

war, in den Stunden von 8—16'' Nordlicht zu sehen. In der ersten Beihe sind von der Summe sämmtlicher

Tage diejenigen abgezogen, an welchen zu den genannten Stunden die Proportion des heiteren Himmels

zwischen — 1 schwankte, in der zweiten zwischen U— 2, in der dritten zwischen — 3.

X XI MI I II

3.1
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Die NordUcktbevbachtungvn der österreichm-k-uniiariscluit arctiachen Expedition. 327

iiiiher lieg-enden Monate Deccniber und Jiiuiicr eine gerinjjrcre duiclisilinittliclie Auzalil der Nordlichter

ergeben, als die den Äquinoctien näher liegenden October, November uiul Februar.

Rechnet man die mittlere Anzahl der Nordlichter für einen Monat aus den beiden Gruppen October,

November, Februar und Dccember, Jänner, so erhält n)an das Verhältniss der Häutigkeit in bciilen Gruppen

aus den auf verschiedenen Wegen gefunden Keihen wie folgt:

XII. I X.XI. II

II.)
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328 Carl Wej/prechf.

Diese Zahlen entsprechen aber noch nicht vollständig dem wahren Unterschiede in der Anzahl der Nord-

lichter. Es sind nämlich alle Tage als heiter angenommen, an welchen die Proportion des heiteren Himmels

zwischen 1— 10 scinvnnkte. Nun lässt sich aber annehmen, dass an den nur nominell heiteren Tagen in den

erstgenannten drei Monaten die Bewölkung in dem nämlichen Massstabe grösser war, als die Anzahl der Tage

mit vollständiger Bewölkung, und dass in Folge dessen auch an den sogenannten heiteren Tagen eine grössere

Anzahl von Nordlichtern verdeckt war.

Die Reihe IIT.) enthält die auf gleiche Bewölkung und gleiche Anzahl der Tage im Monat reducirte Anzahl

der Nordlichter.

Der Einfluss der Bewölkung wird am besten ersichtlich, wenn man der in dieser Reihe enthaltenen Anzahl

der Nordlichter in jedem Monate die entsprechende mittlere Proportion des heiteren Himmels beisetzt:

Nordlichter heiterer Himmel

Octobcr . .
.'"[^92^ 3-1

November . . . (jl-S 4-S
December ... 73-7 .">2

Jüiiiier 105-0 3-3

Februar .... 74-7 5-3

In dieser Reihe ist allerdings der Einfluss der Bewölkung, wie früher gezeigt, zu stark in Rechnung

gebracht. Der Unterschied in der Anzahl der Nordlichter zwischen den Monaten mit starker und den Monaten

mit schwacher Bewölkung tritt aber noch immer deutlich hervor, wenn man der Bewölkung auch nur das

Gewicht >/. und >/- beilegt.

Diese Verhältnisse deuten daraufhin, dass die Wolken doc h in einem gewissen Zusammen-
hange mit den Nordlichtern stehen, und zwar würde es erscheinen, als begünstige die

Bewölkung die Entwickelung der Nordlichter. Dies kann aber vor der Hand nur eine Vermuthung

sein, die erst durch andere und länger fortgesetzte Beobachtungen bestätigt werden muss.

Spectrum.

Der f^pcctralapparat, welchen wir besissen, war zu lichtschwach. Ich habe zwar viele Beobachtungen

mit demselben ausgeführt, konnte aber mit Bestimmtheit nie eine andere Linie entdecken, als die bekannte

grüne. Hier und da glaubte ich Spuren von Linien im Violett zu sehen, bin dessen jedoch nicht sicher. Die

grüne Linie sah ich, bei weit geöffnetem Spalte, oft mit grosser Intensität.

Gegenüber den mit schärferen Instrumenten und mit grosser Sorgfalt ausgeführten vorzüglichen

Beobaclitungen Wijkander's \vährend der schwedischen Expedition auf Spitzbergen LS72— 1873 sind meine

Beobachtungen ohne AVerth und ich gehe desshalb nicht näher auf dieselben ein.

Zusammenhang mit den magnetischen Störungen.

Der Zusannnenliaiig der Nordlichter mit den magnetischen Störungen wird noch immer auf manchen

Seiten als nicht bewiesen betrachtet. Für denjenigen jedoch, welcher in der Nähe des Gürtels grösster

Intensität mit magnetischen Ik'obnchtungen gleichzeitig Nordlichtbeobachtnngen ausgeführt hat, kann über

die enge Verbindung der Störungen in den magnetischen Kräften der Erde mit den Nordlichtern kaum ein

Zweifel exisfiren, obwohl wir über die Art und Weise des gegenseitigen Einflusses vor der Hand nicht den

geringsten Aufschhiss zu geben vermögen. Leider ist auch das vorliegende Material hie/.n ganz ungenügend.'

Der nnignetische Charakter der Niirdliebter geht schon ;uis der Art und AVeise ihi-es Auftretens, aus der

Form der Erscheinung, aus der Orup|iiriing der Strahlen klar hervor. Das Erscheinen in m.ignetisch Nord oder

' Als im zweiti-ii Winter die fixen ni.'iL;-ii('tiselien Instriniiente aiifj^csteUt waren, wurden mit den Variationsbeobach-

tungen gleiclizeitige Nordliclitbeobaclitungcii ausgefiihrl , \i. /.w. entweder durch einen zweiten Beobachter niiabhänjjig von

dem an den maj^netisclien Instrumenten, oder indem der Letztere zwisclien zwei Lesungen das Observatorium verliess und den

.Stand des Nordlichtes notirte. Diese gleichzeitigen Nordliclitbeobachtungen sind bei den Variationsbeobachtungen in „Die

juaffnetisehen Heiibachfungen der listerreiidiisidiungarischen l'olarexiieditinn 1872— 73— 74" aufgeführt. Leider ist iine An-

zahl eine nur besehräukte.
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Die Nordlichtbeohachtiüigrn der österreichisch-ungarischen arctischen Expedition. 329

Süd, dii' allgemeine Ausdehiumg gegen magnetisch Ost und West, die Concentration der Strahlen gegen

jenen Punkt am Fivmamente, nach welchem die Inclinationsnadel /.eigt, das Zusammenfallen der seculäreu

Perioden beider Erscheinungen, das tiefe Herabreichen des Nordlichtgürtels auf der amerikanischen Seite

entsprechend den magnetischen Curven sind wohl unwiderlegliche Beweise. Wenn das ganze Firmament mit

fadenartigen Strahlen bedeckt ist, die sich wie ein Fächer von einem bestimmten Punkte gegen den Horizont

ausbreiten, und wenn sich dieser Punkt durch gar nichts Anderes auszeichnet, als dass er — wo immer auch

die Erscheinung beobachtet wird — stets nahe mit dem magnetischen Zenith zusammenfällt, so ist dadurch

wohl der sichere Beweis geliefert, dass die gleiche Kraft, welche der Magnetnadel ihre Richtung ertheilt, auch

diese Gruppirung veranlasst.

Dass gewisse Abweichungen sowohl in der Lage dieses Punktes , als in der allgemeinen Richtung der

Erscheinung stattfinden, hat gar keine Bedeutung, denn erstens wissen wir nicht, welchen störenden Einflüssen

aus der Atmosphäre das Nordlicht unterworfen ist und zweitens, w(dchen Abweichungen die Magnetnadel

bezüglich ihrer Richtung in der Horizontalen und Verticalen in jenen Höhen, in denen das Nordlicht statt-

findet, unterliegt, gegenüber ihrer Richtung an der Oberfläche der Erde. Man kann wohl annehmen, dass die

localen Einflüsse, welche den regelmässigen Verlauf der magnetischen Curven an der Erdoberfläche beein-

trächtigen, um so mehr abnehmen, je mehr man sich über dieselbe erhebt.

Wenn in der Atmosphäre Erscheinungen von so ausgeprägt magnetischem t'liarakter stattfinden, so ist

es nicht gut möglich, dass sie vorübergehen, ohne sich in den magnetischen Kräften der Erde bemerkbar zu

machen, nur können sie ebenso gut Wirkung, als Ursache der magnetischen Bewegungen an der Erdober-

fläche sein.

Es scheint jedoch, dass die Verbindung zwischen Nordlicht und magnetischen Störungen durch Verhält-

nisse, welche wir vor der Hand noch nicht kenneu, in mancher Beziehung so beeinflusst wird, dass ihr

Zusammenhang geradezu zweifelhaft erscheint.

Es wäre vor Allem vollkommen unrichtig, wenn man glauben wollte, dass mit jedem Nordlichte auch

grosse magnetische Störungen verbunden sind. Dies ist durchaus nicht der Fall. Viele Nordlichter gehen

(dine bemerkbare Störungen vorüber, währentl wiederum andere die Nadeln in die grösste Unruhe versetzen.

Verfolgt mau den Vorgang durch längere Zeit mit .Aufmerksamkeit, so wird man bahl auf den Unterschied

zwischen den Erscheinungen der einen und der andern Art aufmerksam werden.

Wenn ich mich im Folgenden auf das Gebiet der Speculation w:ige, so geschieht dies nur, um wenig-

stens die Möglichkeit einer Erklärung für die weiter unten aufgestellten Behauptungen nachzuweisen.

Ich habe schon früher gesagt, dass wir uns das Nordlicht nicht gut ohne die Existenz einer ponderablen

Materie, welche die Lichtentwicklung vermittelt, denken können, l'ber die Art und Weise der Vertlieilung

derselben geben uns am besten jene Erscheinungen Aufschluss, welche ich im beschreibenden Theile mit dem

Ausdrucke ,Fäden" bezeichnet habe.

Häufig sieht man durch längere Zeit einen oder mehrere solcher Fäden — irr letzterem Falle Streng

getrennt von einander — nahezu am gleichen Orte stehen. Die Lichtentwicklung ist nur gering, sie macht den

Eindruck, als klettere das Licht an der zum Faden geordneten Materie langsam und kaum bemerkbar auf

und nieder. Die Richtung des Strahles ist unter allen Umständen gegen das magnetische Zenith.

Ein solcher Strahl, dessen magnetischer Charakter durch seine Richtung bewiesen ist, kann nicht gut

anders erklärt werden, als durch die Annnlime, dass die einzelnen Thcilchen der Materie, aus welcher er

besteht, in Folge ihrer elektrischen, elektro-maguetischen oder rein magnetischen Eigenschaften polarisirt und

in Folge dessen in der Richtung der magnetischen Attraction der Erde fadeuartig geordnet sind. Die Licht-

entwickelung können wir uns dadurch erklären, dass zwischen den einzelnen Theilchen ein Austausch der sie

polarisirenden elektrischen oder elektromagnetischen Kraft staltfindet.

Ist diese Erklärung richtig, so repräsentirt jeder solcher Strahl einen Magnet, dessen Einwirkung auf die

Nadel von drei Bedingungen abhängt: von seinem magnetischen Momente, von der gegenseitigen Stellung

dei' magnetischen Achsen der Nadel und des Strahles und von seiner Entl'ernung.

Uenkschriften der mathem.-nat^^^Y. Cl. XXXV. Bd, 42
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330 Ca 7-] ]Veyprecht.

Die Wirkung des magiietisclieii Momentes eines Strahles ist demselben einfach proportional.

Die Wirkung der verschiedenartigen Stellung eines Nordlichtstrahles gegenüber der magnetischen Aohse

ist eine verschiedene je nach der Polarisirung des Strahles

und hängt von dem Winkel f ab , wie aus der beigesetzten

Figur herxorgelit, in welcher ah die um den Winkel / gegen

die Vertikale geneigte freie Magnetnadel, cd einen sich in

gleicher Höhe über der Erde bewegenden Nordlichtstrahl in

zweierlei Stellung bedeuten.

Diejenige Bedingung aber , welche neben der Intensität

des Nordlichtes über die Grösse der Störung hauptsächlich

entscheidet, ist dessen Entfernung, da der Kinfluss umgekehrt

wie das Quadrat derselben zunimmt.

Das Nordlicht wird auf diese Art das Maximum seiner

magnetischen Wirkung ausüben, wenn es für den Beobachtiings- ,

ort im Zenith steht, und da in jenen Gegenden das magnetische /

Zeuith nahe mit dem astronomischen zusammenfällt, so wird

die Krone diejenige Nordlichterscheinung sein, welche die

grössten magnetischen Störungen hervorruft.

Wie die gleichzeitigen Variations- und Nordlichtbeobaclitungen zeigen, ist dies auch wirklich der l"'all.

Einige wenige eclatante Fälle, dem magnetisclien Journale entnommen, werden dies beweisen.

In den folgenden Rubriken sind unter I, II, III die für die Änderungen der Declination und für die auf-

gelegten Hilfsmagnete corrigirten Scalenlesungen der Declination , horizontalen Intensitäl und Inclination

enthalten. Bei I ist ein Sealentheil = 1'49, bei 11 = 0-00033 T, bei III= 0'57. Wachsende Zahlen bedeuten

Bewegung der Declinationsnadel gegenOst, Abnahme der horizontalen Intensität uudAbnalime der Inclination.

Die Zaiilen werden nicht ganz mit den in der Discussion der magnetischen Beobachtungen gegebenen über-

einstimmen. Da es sich hier nur um relative Werthe handelt, so habe ich die Correctionen für Staud-

änderungen etc. vernachlässigt und die Lesungen nur annähernd corrigirt. '

Der ungefähre normale Stand aller drei Instrumente ist 80—110.

Mittlere

Ortszeit

Stand

II III
N o r d 1 i li t

1

2

3

4

5

6

7

8
9

10

1 I

1-2

13

92-0
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Die Nordlichtheobachtimgen der- öaierreichisch-imgarischen arctisehcn Expedition. 331

Mittlere

Ortszeit

Stand

II III
Nordlicht

5''14"'0"

lö

16

17

18

19

•2ö

21

-22

23

24
25
26

27

28
29

30

31

32

33
34
35

36

37

38

39
40
41

42
43

44

45
46
47

48

49
50
51

52
53
54
55
56
57

58
59
60

9''55"0'

56
57

58

59
60

71

72

C7

70

71

74
73

71

73

76

77

69

67

77

73

87

77
66

69

67

68

84
95

91

108

HO
126

1 92 • 6

235-8
226-8

207-8

238-8
240-8

239-8

148-4

158-1

158-1
162-8
160-4
156-8
163-9
161-4
153-9

163-7

162-4
141-2
128-6

125-5
138-4
152-0
157-3
128-8

133-8
143-1

86

85

83
82

83

80

83
85

81

80
89

90

94

92

83

81

94

94
90

88

76

66

61

56

51

51

14" intensive Liclitstelle im Ost.

1 15"30' sehr schüuer intensiver Strahlenfächer von OSO.—SW., fast keine Licht- odei'

Strahlenbewegung.

18"' die Strahlen verlängei-u sich nach unten, sehr intensiv im Ost.

20™ im Ost gegen oben verlängert und intensiver.

22° Intensität geringer.
23'° intensiver, namentlich im Ost, schwache Liehtbewegung W.—Ost, Band im Ost rtoppell

geworden.

26'° schön intensiv imOSO., das 13and überall doppelt, im SsW. einmal zuriickgeschlungen

[

und dreifach. Das Ganze hebt sich langsam.
127'° untere Bänder ganz verblasst.

|28'° Alles stark verblassend.
j29'° wiederum intensiver, namentlich im SO.

1 30°" die Strahlen sind bedeutend länger geworden, im SSW. intensiver.

4 [31° blasser im Ost, intensiv nur noch im S.

3
I

5 33'° Alles bedeutend abgeblasst, untere Bänder kaum sichtbar.

134'" intensiver werdend von W. gegen Ost, breitet sich gegen NO. und W. aus.

4

3 36" bedeutend vermehrte Intensität, die Strahlen reichen fast bis zum Zenith.

6 |37Y2'° Alles hat sich gehoben; stellenweise drei Reihen Strahlen, schön intensiv, nament-
lich im Ost,

6

39'/o" die Strahlen werden immer ausgeprägter gegen das Zenith.

8-1

41" sehr intensiv im Ost, zieht sich immer mehr gegen NO., vielfach verschlungen im Ost.
42'/.2'" im Zenith angelangt.
43" lebhafter Strahleuwurf im Zenith, sehr lange Strahlen von ONO.—S.—SW.

,
ganz

kurze gegen den Nordliorizont.

441/2" sehr lebhafter Strahlenwurf im Zenith, in prismatischen Farben, roth unten, grün
oben. — iäy2" lebhafte Krone, beginnt auch gegen N. überzugehen.

46'/2" Hauptstrahlenwurf gegen NW.

48'/2" schöne Bänder zu beiden Seiten des Zeniths, im Zenith selbst momentan nichts.

51" prachtvolle Krone in lebhaften Farben, ununterbrochene wilde Strahlenbewegung
vom Zenith aus.

Sl'/o") intensiv roth im Ost, Lichtbewegung von rechts nach links.

53" wieder mehr im S., Lichtbewegung W.— Ost.

54" wieder mehr im N. , Lichtbewegung Ost—W.
— '55'" von W. gegen Ost bedeutend intensiver werdend.
— 56" starke Intensität und Färbung im N.

— 57" die Bänder senken sich mehr gegen N., lebhafte Lichtbewegung gleichzeitig Ost--

W

und W.— Ost.

— 59'/," lebhafte Lichtbewegung W.—Ost.
48-9]

86-2

17. Jänner 1874, 9— lo'pro.

55" nur im SSO. ein verwischter Bandstreifen ohne Contuuren, von massiger Intensität

ö7" intensiver werdend im S.

59" im SW. beginnen sich Strahlen gegen das Zenith zu bilden.
.'>9'/2° hebt sich rasch und wird intensiver.
60" verlängerte Strahlen, bis nahe zum Zenith, zuckende Bewegung.

In weiteren zwei Minuten hat sieh eine prachtvolle Krone mit intensiven prismatischen Farben und aussergewöhnlich
rascher Strahlenbewegung gebildet und geht gegen den Nordhorizont über. Alle Nadeln nach -|- aus dem Gesichtsfelde
verschwunden. Der Beobachter im Observatorium hatte die Lampen schon ausgelöscht. Als ich zu den Instrumenten
kam und die Lampen wieder angezündet hatte, war die grösste Intensität der Erscheinung schon vorüber. Der Stand

89-8
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332 Carl IVeijp recht.

Mittlere

Ortszeit

Stand

I II m Nordlicht

r: 1=115, 11^320, 111^105. In diesen drei Lesungen muss jedoch ein Fehler cnth;dten sein, da die horizontale

ensität niemals eine so bedeutende Störun;; zeigt, ohne dass die Inclination nach der entgegengesetzten .Seite abwiche,

ist möglich, dass ich vergessen habe, die anfgelegteu Hült'smagnete in die Reinschritt des magnetischen Journals

izutragen. Die grosse Störung der liorizontalen Intensität ist aber sicher, da die Lesung über dem Stabe ausgeführt

rde , den ich für »iiproximative Lesungen bei sehr grossen Störungen eingerichtet hatte.

28. Jänner 1874.

Um 0''V-,pm- bildete sich scheinbar aus Dunststreifeu. die über dem Siidhorizonte gelagert waren, ein rasch heller

werdendes Nördlichtband. Es kam Bewegung in dasselbe, sehichtenweise traten Strahlen darüber auf und bildeten

neue Bänder. Die Strahlen verlängerten sich und es begann rapide sowohl verticale, als horizontale (W.— Ost) Licht-

bewegung mit intensiven prismatischen Farben, worunter dieses Mal auch Orange. Ich sprang sogleich in das Obser-

vatorium zu den Instrumenten und fand, noch ehe es zur Bildung der Krone kam:

,
II1 =

und wenige Sekunden später alle drei nach

das Nordlicht lebhafte Krone

:

: wenig aus dem Gesichtsfelde, 111 = 67

- aus dem Gesichtsfelde. Ich steckte die Stange auf, unterdessen bildete

kurze Zeit darauf

1 = 217, 11 = 463, 111= 13,

1 = 233, 11 = 349, III = —23.

Es bildete sieh nun diireh das 7-fnith ein Ost—W. reichendes Band von aussergewöhnlicher Intensität mit rapider

Lichtbewegung von W. gegen Ost. Es war sehr breit und glich einem von sieh überstürzenden Lielitwellen angefüllteu

Flussbette. Das Nordlicht war auch gegen N., ebenso intensiv, übergegangen

:

1 = 395, 11 = 360, III = —48.

Dies Alles geschah innerhalb etwa 10". Von da Hessen Intensität und Bewegung des Nordlichtes nach und die

Nadeln kehrten von diesen ungewölndieli hohen .Ständen nach ihrer Normabage zurück. Die Lesungen der 3 Instrumente

können bei so raschen Änderungen nielit mehr als gleichzeitig betrachtet werden und bleiben in Folge dessen unsicher,

da II und III die gleichzeitigen Änderungen von I enthalten.

14 15. Februar 1874.

Helles Band von SO.— SW., etwa 10° über dem Horizonte.

15— 20'" Band über S., intensive rasche Lielitbewegung vonW. gegen Ost, .Strahlen gegen
das Zenith.

30—Sb™ Band bis gegen das Zenith gestiegen und d;inn wieder gegen S. gesenkt, halbe
Krone, prismatische Farben, rasche Bewegung W.— Ost.

35— 40'" Krone über das ganze Firmament.
40— 45'° Krone blasser, nur im W. sehr hell.

45—50° Krone ganz blass geworden.

Nordhälfte der Krone bis zum Zenith eingeschrumpft, sehr blass.

5— 10'" schwacher Strahlenfächer gegen den Südhorizont.

15— 20'° ebenso, im .S. viel Nordliehtdunst über duidvlcm Segmente.

20. Februar, 6—7'' pm.

86 -4 Bewölkt, nur gegen SW. aufheiternd.
86-2
86-5
85-7
84-2
85-0
85-1
83-0
83-2iNadeln etwas unruhig
82 -7

81-0
79-9
77-3:
75-5 |l3'" ein sehnnd/zig gelber, dunstähidicher Lichtstreifen, etwa 10° über dem Horizonte,
73 '0 ohne scharfe Begrenzung.
67-OI

650 |16'" halbe Krone von N. bis S. gegen Ost, im Ost nuitter Strahlcnfächer gegen das Zenith.

I

11'' O'"0-
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Die Nordlicktbeobachtungen der österreichisch-ungarischen arctischen Expedition. 333

Mittlere

Ortszeit

Stand

II III

Nordlicht

6''17"0'

18

19

20
21

22

23

24
25
26
27

28

29
30

31

32

33

34
35
36

37

38

39

40
41
42

43

44

45
46

17

48
49
50

51

52
53

54

55

56
57

58
59

60

138-5
147-5
156-0
160-0

1725

1790
179-0
188-0
192-0
212-0
210

217-0
220-0

210-0
188-0
165-0

152-0
136-5
123-5

120-6
122-5

112-5

100
69

84

82

80
77
66-5
71-0

65-0
53-5
55-0
56-5
63-0
57-0
55-5
55-5
59-5
58-5
61-5
63-5

65 - 5

193-6

196
196-1
199-0

208 - 5

2100
206-0
195-0

205 -

215-0
211-0

200-0
203-0

220-0
229
220-0

208-0
207 • 5

206-1

200 - 5

195-6

194-6

199

206
213

209
231

235
227 -

1

220-6

211-6
195-7
185-2
189-7
187-2
176-7
178-2
176-2
176-7
167-2
167-7
162-2
160-2

60-2
59-7
59-7
60-2
Ö9-2

70-4
67-4
63-4
54-4
54-9

59

53-2
59-2

62-6
64-2

64 2

67

60

61

60-7
58-8

62-3
69-3
71-8
72-3
72-3
75-8
75-3
76-8

75-3
78-3
78-3
78-3
77-0

20" .Stralilenlächer von N. bis SO., dmistigo Hello gegen S bis nalie zniu Horizonte.

22"" mehr aiisg-ebreitet im ONO., lebhafte Strahlcnbewegung, prismatische Farben, Nord-

lichtdunst von Ost bis Sf>W. undeutlich begrenzt.

24" wirbelnde Bewegung im Zenith, wcissliches Licht, sonst Alles wie früher.

28" die ganze Osthälfte des Firmamentes voll Nordlicht, lebhafter Strahlenwurf vom
Zeuith im ganzen 1. Quadranten.

30" helles schneeweisses Baud mit uinlulinndcm Lichte, vom Zenith gegenNO. schiessend,

heftige Liehtbewegung. Das Licht zieht sich über das Zenith auch gegen W.

32" rasche Wellenbewegung von S. über das Zenith gegen NO.
33" von SSW. gegen das Zenith laufen wie ans einem Loche hervorschiessend stoss

weise intensiv iirismatisch gefärbte Lichtwelleu, vom Zenith gegen ONO. ist die

Bewegung langsamer.

35'" die Lichtbewegung hört auf, verblassend.

36° vom Zenith gegen Ost senken sich 5 Bänder, w-estlich vom Zenith grünlicli leuchten

der Dunst.

38" Dunstwolken von Ost sich hebend. Das Nordlicht bedeckt vom Zenith ans das

Firmameut im 1., 2. und 3. Quadranten, im 4. Quadranten nur im Zenith.

40" Alles blasser geworden und theilweise von den Dunstwolken verdeckt.

42" Cirrns heben sich von Ost gegen das Zenith. Nordlichthellc sehr ausgebreitet, aber

undeutlich.

43" Krone über das ganze Firmament, gegen W. tief hcralireichend ; der untere Rand

der Bänder daselbst lebhaft bewegt, nüt prismatischen Farben.

45" blasser geworden, weisslich, sehr ausgebreitet.

47" heller Fleck hinter den Wolken im SO
,
matte, sehr ausgebreitete Krone ringsum

im W helles grünliches Band
48'

50™ Alles abgcblasst, im OSO. heller Strahlenfächer. Bogenförmiges Band N. vom Zenith

55" versehwomniene Krone, zwiselien weisslichen Cirrns.

58" dunstige Krone.

60" dunstige Lichtmassen gegen S., heller Streifen 0.—W. durcli das Zenith.

In allen fünf hier aufgeführten Fällen, welche die intensivsten von lui.s gleiclizeitif;- mit magnetischen

Beobachtungen gesehenen Nordlicliter repräsentiren, sieht man deutlich, wie die Störung beginnt, sobald sich

das Nordlicht dem Zenith nähert. Die Nadeln liegen verhältnissmässig ruhig in der Nähe ilirer Normallage,

so lange das Nordlicht tief am Horizonte, also in weiter Ferne steht. Die Störung erreiclit ihr Maximum, wenn

die Krone am vollständigsten entwickelt ist, und die Nadeln beginnen zu ihrer Normallage zurückzukehren,

sobald das. Nordlicht das Zenith überschritten liat und sich gegen den entgegengesetzten Horizont senkt, sich

also vom Beobachter wiederum entfernt. Dass dieses Zu- und Abnehmen nicht vollkommen gleichmässig vor

sich geht, ist bei einer so wechselnden Ersclieinung nur natürlich.

Ausserdem sieht man, dass in allen fünf Fällen während der grössten Entwicklung der Krone die Störung

bei der Declination östlicii, bei der horizontalen Intensität vermindernd und bei der Inclination vermehrend
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334 Carl Wey precht.

ist, und zwar sehr cntscliieden. Dieser Vorg-ang scheint bei unseren HeobachtuDgeu gesetzmässig- zu sein.

Starke Störungen nacii den entgegengesetzten Seiten während streng ausgeprägter Krone kommen last nicht

vor. Um über den Zusammenhang zwischen der Gattung der Störungen mit den verschiedenen Phasen des

Nordliclites Aufschhiss zu ertheilen, reichen unsere Beobachtungen aber nicht aus, es sind zu wenige. Es

hätten sich in dieser Richtung vielleicht enischcidende Resultate herausgestellt, wenn es möglich gewesen

wäre, während des ganzen Winters gleichzeitige Variations- und Nordlichtbeobachtungen auszuführen.

Die Grösse der magnetischen Einwirkung während der Krone hängt aber sehr von der Höhe der Erschei-

nung über der Erde ab. Bei gleicher Intensität des Nordlichtes werden sich in den Höhen 1 : 2 die Einflüsse

wie 1 : 4 verhalten.

Ich habe oben die Ansicht ausgesprochen, dass sich die verschiedenen Nordlichter in sehr verschiedenen

Höiien bewegen. Ist dies der Fall, so ist es leicht begreiflich, dass auch die durch sie gebildeten Kronen ganz

verschiedene Wirkungen haben. Die eine wird vorübergehen fast ohne eine Störung, die andere wird die

grösste Unruhe her^orrufen.

Und dies ist auch wirklich der Fall.

Die sowohl mit der Krone, wie m i t allen übrigen N o r d 1 i c h t e r s c h e i n u n g e n a u f-

tretenden Störungen sind um so grösser, je mehr erstere den Eindruck grösserer Nähe
an der Erdoberfläche machen und je mehr ihnen die früher gegebenen Kennzeichen
solcher eigentliümlich sind.

Fast alle jene Erscheinungen, welche einen versch wummenen Charakter haben,

welche nur aus Lichtmaterie bestehen und innerhalb welcher keine Strahlen- und

keine Lieh tbe wegnng bemerkbar sind, gehen nahezu spurlos vorüber.

Dagegen rufen jene Erscheinungen, welche sowohl in ihren allgemeinen Umrisse n,

wie auch in ihren Einzelnheiten genau umschrieben und in welchen scharf ausgeprägte

Strahlen erkenntlich sind, fast stets bedeutende Störungen hervor, und zwar sind

dieselben um so grösser, je rascher der Form- und Ortswechsel nnd je intensiver und

ras eil er die Licht- und Strahle nb ewegung. Am stärksten werden die Störungen dann,

wann breite, blitzartige Strahlen aufzucken und si<-h die charakteristischen Farben des

Nordlichtes, Roth und Grün, zeigen.

Diese Ansichten waren das Resultat meiner in zwei Wintern gesammelten Erfahrungen. Wenn die

Variationsbeobachtungen auch nur eine kurze Epoche umfassen, so boten uns doch die absoluten Bestimmungen,

mit welchen wir uns während der ganzen Reise beschäftigten, genügend Gelegenheit, den Zusammenhang der

Nordlichter mit den Störungen des Erdmagnetismus immer wieder zu beurtheileu.

Um die Richtigkeit des früher Gesagten nach Zahlen zu untersuchen, habe ich in Folgendem die mit den

Variationsbeobaelitungen beobachteten Nordlichter classificirt und nach ihren verschiedenen Phasen zusammen-

gestellt. Eine strenge Eintheilung ist leider nicht möglich, da ich die früher gegebene Unterscheidung nacii

bestimmten Formen an Bord nicht eingeführt hatte. Die gebrauchten Ausdrücke bei den Nordlichtbeobachtungen

sind willkürliche, von den einzelnen Beobachtern selbst gewählte, die sich nach und nach eingebürgert

hatten. Verwechslungen zwischen Bogen und Band, Fäden und Straiden werden oft stattgefunden haben. Die

VDJlkommene Trennung der verschiedenen Erscheinungen ist aber auch dadurch unmöglich gemacht, dass

sehr häufig in derselben Stunde und gleichzeitig das Nordlicht in seinen verschiedenen Formen auftrat. '

In der folgenden Tabelle ist in lien Rubriken I, H, III die Anzaid der Störungsbeobachtungen der Decli-

nation, der horizontalen Intensität und der Inclination in der betretfenden Stunde enthalten. In jeder Stunde

wurden an jedem der drei In,strumente BU Lesungen ausgeführt. An den ganzen magnetischen Tagen, wo nur

von h zu T) Minuten abgelesen wurde, lial)e ich jede Lesung gleich fünf Lesungen von Minute zu Minute

betrachtet.

' In (Irr Ik-sclireilmiig der NonlliditiT im iiia^-nctiM-licii .loiini.Mlr ist selir liiiiilig (Um- Au.s(-lnit'k .,.Stralilcii\vui-l'" yeljiaiicht.

Wir verstanden darunter die znni Käelier jieordnoten Kiiden.
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Kein

Nordh'cht
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336 Carl Wrypreclit.

Als Rtövungsbeobaclifuii,£:eii g-elten alle jeue, welclii.' von dein aus den ung:e.stövten Bcobachtuni^eu

abgeleiteten Generalstinulemnittel bei der Deelination um mehr als +lö;'4 = 2t22'9, bei der horizontalen

Intensität um mehr als rtlö'O = ±0.0053 A', bei der Inclination um mehr als ±:b'',0 = +2'*.^ abweiehen.

'

Hieraus ergibt sich, dass

I II III

beiin Auftreten piisraatisciier Farben auf 1(;4 1-25 1-25

„ rascher Lichtbewegung „ l-74 l-3:i l-.'iS

„ Krone „ 1.S8 l-öO 1-41

„ Fäden „ '2-GO 2 ••-'i; 2-24

, Bändern oder Bögen rnliigen Cliarakters . . ., R-65 4-15 4-23

^ heiterem Wetters ohne Nordlieht
,

32- 50 41-05 7-09

Beobaiddungen eine Stiiruii^sbeobachtung entfällt.

In dieser Zusammenstellung sind unter der Rubrik „Kroue" sehwache und starke Kronen und unter der

Rubrik „Fäden" schwache und starke Entwicklungen dieser Erscheinung eingetragen. Sie gibt also für die

eine wie für die andere Form den iinbeeinflussten Störnngscharakter.

Das niedrige Verhältniss der Inclinationsstörungen während der Beobachtungsstunden ohne Nordlicht

könnte darauf hindeuten, dass bei der Inclination andere Verhältnisse obwalten. Die Ursache davon liegt

aber darin, dass der Grenzwcrth für die Inclinationsstörungen ein sehr niedriger ist und dnss in Folge

eingetretener Änderungen im Stande des Instrumentes, die nicht genau in Rechnung gebracht werden konnten,

wahrscheinlich Beobachtungen als Stiirungsbeobachtungen classificirt worden sind, welche es in Wirklichkeit

nicht waren.

Diese Zusammenstellung ist die volle Bestätigung in Zahleuwerthen der früher aufgestellten Behauptungen,

wenn auch die Anzahl der Beobachtungsstunden eine zu geringe ist, als dass die gefundenen Zahleiiwerthe

voUkouimene Genauigkeit beanspruchen könnten. Unwiderleglich geht aus denselben aber wenigstens der

allgemeine Zusamnienl:;ing zwisclieu Nordlicht und den magnetischen Störungen hervor.

Wir sehen aus dem Früiieren, dass die magnetische Einwirkung am grössten ist, sobald prismatische

Farben und rasclie Licht- und Stnihlcnbewegung auftreten. Diese können als Kennzeichen grösserer Intensität

und wahrscheinlich auch geringerer Höhe betrachtet werden. Der grosse ITnterschied in der Anzahl der

Störungen bei Bändern ruhigen Charakters, d. h. welche aus Lichtmaterie bestehen und in welchen keine

Strahlen erkenntlich sind, und bei Fäden, d. ii. stets streng ausgeprägten Strahlen, weist aber auch darauf

hin, dass durch die Gruppirung der Materie zu Strahlen eine grössere magnetische Einwirkung hervor-

gerufen wird.

Ich habe früher diirauf hingewiesen, dass wir uns die Grujipirung letzterer Nordlichterscheinung am
besten durch die Poliirilät der Materie, an welche das Licht gebunden ist, erklären können. Der Unterschied

zwischen den Bändern und l'xigen \ on ditfiiscm Charakter und jenen mit ausgeprägten Strahlen oder den

Fäden könnte also möglicherweise — wenigstens zum Theile — darin liegen, dass die Materie das eine

Mal weniger, das andere Mal mehr polarisirt ist. Die (iruppirung zu Strahlen würde demnach um so schärfer

auftreten, je stärker die Materie polarisirt wäre. Mit der stärkeren l'olarisiruug muss aber auch die magne-

tische Einwirkung zunelimen.

Allerdings lägst sich die \'erschiedenheit in der Gru|)pirung auch durcii einen Vorgang ähnlich wie bei

den Gci.ssler'schcn Röhren erklären. Im luftertüllten Baume ist der elektrische Funke ein blitzartiger Strahl,

der umsomehr diesen Chai-aktcr verliert, je mehr die Luft verdünnt rtird. Das Nordlicht würde dann in um
so dichteren Luftschichten vor sich gehen, je schärfer ausgeprägt die Strahlen sind, es würde sich also in

dem^nändichen Masse der Erdobertläclie nähern. Die grössere magnetische Wirkung wäre dann durch die

grössere Nähe allein erklärlich.

' Die eingehende Besprechung des Vorganges findet sich in der Discu-sion der ni.ignctlsihen Broli.iclitnngcn.
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Die Nordlichtbtobachtiivgen der österreichh<:li-unrjarischen arctischen Expedition. 337

Es ist aber scliwer, sicli einen elektrischen \organg \orzustelleu, dessen Wirkung- durch einzelne, lange

Zeit an der gleichen Stelle betindliche Strahlen mit continuirlicheni Lichte dargestellt ist, ohne die Annahme

der Existenz einer IMaterie, welche der Form des Strahles entsprechend gruppirt ist.

Wenn der Zusamraenhaug zwischen den Nordlichtern und den magnetischen Störungen so einfach wäre,

dass mit der Anzahl der Nordlichter einfach die Anzalil der Störungen zunähme, oder umgekehrt, so müssteu

die täglichen Perioden der beiden auch die gleichen sein. Dies ist aber nicht allein bei unseren, sondern

auch bei anderen Beobachtungen aus höheren Breiten durchaus nicht der Fall.

Die Wendepunkte der Störungen — nach Intensität und nicht nach der Anzahl gerechnet — fallen auf

die folgenden Stunden:
Maxima Minima

Declination 17— IS' "o^^T^
horizontale Intensität S' und 11'' 23'"

Inclination 2'' und li' 2.3"— -2 -t'

Nordlicliter lu' 23'-

Das Minimum der Nordlichter trift't also allerdings mit dem Minimuni der Störungen sehr nalu; zusammen.

Die geringe Differenz lässt sich aus der Unsicherheit der aus einer zu kurzen Epoche abgeleiteten täglichen

Periode der Störungen erklären. Wir können also sagen, dass mit der geringsten Anzahl von Störungen auch

die geringste Anzahl von Nordlichtern verbunden ist.

Die Maxima liegen aber so ganz verschieden und sind — wenigstens in der täglichen Störungsperiode

der Declination — so scharf ausgeprägt und hervortretend, dass eine Moditication des gegenseitigen Ein-

flusses der beiden Erscheinungen wahrscheinlich ist.

Die magnetischen Variationsbeobachtungen unserer Expedition sind leider nicht genügend ausgedehnt,

um die Bestimmung der jährlichen Störungsperiode zu gestatten. Ein Vergleich zwischen der gefundenen

jährlichen Periode der Nordlichter mit ersterer ist also nicht möglich.

Die einzige längere Reihe von Variatious- und Nordlichtbeobachtungen, welche wir aus den Gegenden

grösserer Häutigkeit des Nordlichtes besitzen, ist von Toronto. Die Nordlichter sintl zwar nicht zur täglichen,

aber zur jährlichen Periode zusammengestellt. Die folgende Tafel enthält für jeden Monat die Proportion zum

Mittel des ganzen Jahres.

'

Monat Nordlichter

I

II

in
IV
V
VI
VII
VUI
IX
X
XI
XII

0-5
0-8

1-2

1-5
1-2
0-7

0-5

StöriiBg-en der
Declination

0-5
0-9

11
1-6

1-3

0-8
0-8

Störungen aller

3 Elemente

0-6
0-8
1-0

0-S
10

Die Übereinstimmung in den jährlichen Perioden ist so vollkommen, als sich nur erwarten lässt, wenn

man bedenkt, dass die Nordlichter weder für die Anzahl der Nachtstunden, noch für P)ewölkung corrigirt sind.

Die dadurch hervorgerufenen Fehler heben sich zum Theile auf, da zur Zeit der längeren Nacht auch die

Bewölkung weit stärker ist. Das Verhältniss der Länge der Nacht ^ zwischen December und Juni ist 13-2 : 6-4:

und das Verhältniss der Bewölkung in denselben Monaten 73 : 50.

' Die dieser Tabelle zu Grunde liegenden Daten sind den „Ab.stracts and Eesults of Magnetical and Meteorological

Observations , Toronto" entnommen. Dieses Werk ist nicht mehr in meinen Besitze und ich habe übersehen, die Jahre zu

notiren, aus welchen die Beobaclitnngen stammen; walirscheiulich 1853— 71.

3 Als Nachtstunden jene gerechnet, während welcher sich die Sonne mehr als 10° unter dem Horizonte befand.

Denkschriften der mathem.-auturw. CI. XXXV. Bd. 43
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338 Carl ]Veii/2)rcchf.

Das ZiisamiiR'ii fallen der circa cill'jiliuigen Periodeu der Nordlicliter luid inagiietisehcn Störungen und

beider mit der seeulären Periode der Sonnenflecken ist jetzt so gut als nacligewieseii. Man kann also sagen,

dass die jiiiirlichcn und seculärcn Perioden beider Ersclicinungcn gleich sind, die täglichen jedoch

Abweichungen ergeben.

Theilt man die magnetisciien Störungen nach den entgegengesetzten Seiten ab, nach welchen sie statt-

finden, also diejenigen der Declination in östliche und westliehe, diejenigen der horizontalen Intensität und

Inclination nach plus und nunns, so ergeben sich an allen Orten iür beide regelmässige tägliche Perioden, die

aber sehr verschieden von einander sind. Dagegen sind die jährlichen Perioden der Störungen nach den

entgegengesetzten Seiten sehr nahe gleich. Nacli den Beoliachtungen von Toronto, 1844 — 1848, sind

September und April die Maximalmonate, Juni und December die Minimalmouate sowohl der östlichen, als der

westlichen Störungen und der Nordlichter, während 8''pm. das Maximum der westlichen, 0'' pm. das Maximum

der östlichen Störungen, und 9'' ])ni. das Minimum der erstercn, 2'' ]nn. das Minimum der letzteren sind.

Bei der jälirlichcu Periode, welche mit der Nordlichtperiode zusanimculiillt, hat also die Trennnug der

Störungen nach plus und niiuus keinen Kinfluss. Bei der täglichen Periode, welche mit der Nonilichtperiodc

nicht zusanmienl'ällt, ergibt dagegen die 'rreniiuag der Störungen iiacli plus und minus einen ganz verschie-

denen täglichen Gang für beide.

Dies würde darauf hindeuten, dass die Ursache des Unterschiedes zwischen den täglichen Perioden der

Norillichter und der magnetischen Störungen in der verschiedenen Wirkung der ersteren bezüglich der Seite,

nach welcher die Störung stattfindet, zu suchen ist.

Ist das Nordlicht wirklich an eine polarisirte Materie gebunden, so werden die einzelnen Theile derselben

je nach ihrer Stellung und Polarität eine verschiedene Wirkung ausüben. Die magnetische Störung ist nur die

Gesammtwirkung des Ganzen. Die Störung wird bezüglich der Kiehtung um so unentschiedener sein, je ver-

schiedener die Wirkung der einzelnen Theile ist. Wären wir im Stande, die magnetische Wirkung eines

einzelnen Strahles zu unterscheiden, so würden uns diese Verhältnisse wahrscheinlich viel leichter klar

werden. So sehen wir immer nur die Summe der Wirkungen einer Menge Untererscheinungen, deren Einzel-

wirkuugen möglicherweise seiir verschieden sind.

Ausserdem ist aber zu bedenken, dass wir höchst wahrsclicinlich in der augenblicklichen Bewegung der

Nadel nicht allein die Wirkung des gerade am Beobachtungsorte sichtbaren Nordlichtes sehen, sondern

vielleicht auch die Wirkung in die Ferne von Nordlichtern, welche unter dem Horizonte des Beobachters

stehen. Wenn auch, wie die früher gegebenen Beispiele zeigen, die Störungen nur gering sind, solange das

Nordlicht tief am Horizonte, also fern vom Beobacditer steht, so lässt sich doch nicht annehmen, dass starke

Störungen während intensiver Krimen so ganz localer Natur sind, dass sie gar keine Wirkung in die Ferne

ausüben.

Die Nordlichter sind bis jetzt noch niemals nach ihrer Intensität und die Störungen immer nach derselben

gemessen worden, und der Vorgang, nach welchem wir die letzteren zu trennen gewöhnt sind, ist ein voll-

kommen unsicherer.

Wir besitzen keine bestinunten Kenn/.eichen für diejenigen Bewegungen in den magnetischen Kräften

der Erde , welche der Störungsursache zugeschrieben werden müssen. Die Beobaclitungen sowohl aus

niederen als aus hölieren Breiten ergeben, dass der Magnetismus der Erde einem regelmässig ab- und

zunehmenden täglichen, jälniichcn und seculärcn Gange unterliegt, und ausserdem scheinbar ganz unregel-

mässigen Bewegungen, den Störungen. Durch die Zusauimenstellung der letzteren zu längereu Reihen

ergibt sich, dass auch diese ganz bestimmten täglichen, jährliehen und seculärcn Gesetzen gehorchen, die

aber verschieden sind von denjenigen, nach welchen die 15eweguugen der ersteren Art vor sich gehen. Diese

Verhältnisse machen es wahrscheinlich, dass beide Bewegungen die Wirkungen versdiiedcner Ursachen sind.

Es ist nun sehr schwer, die Störungsbewegungen von den Bewi'gungcn der regelmässigen Variation zu

trennen. In geringen Breiten verdecken die letzteren die ersteren, in hohen Breiten maidien die letzteren die

ersteren fast unkenntlich.
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Die KorSliclitbeohach.timgen der österreic^iiscli-ungarischen arctischen Expeditio)). 330

Auf dem bis jetzt immer eingeschlagenen Wege ist die Grösse des Ausschlages von einem angenommenen

Nullpunkte das Erkennungszeichen für eine magnetische Störung. Jede Bewegung, welche um ein bestimmtes

willkürliches Mass von dem aus den inigestörten Beobachtungen gefundenen Mittel der betreffenden Stunde

des Monates und des Jahres abweicht, wird als Stiiningsbewegung erklärt.

Da man annehmen nniss, dass die Ursache, welche die Störungen hervorruft, ebenso gut kleine, als grosse

Bewegungen veranlasst, so werden duicli diesen Vorgang alle jene kleinen Bewegungen, welche innerhall)

des angenommenen Masses liegen, vernachlässigt und zur regelmässigen Variation geschlagen. Um verlässliclie

Stundenmittcl, von welchen bei der Trennung der Störungen ausgegangen wird, zu erhalten, ist es uothig,

eine hinlängliche Anzahl von Beobachtungen zu haben, die als ungestört betrachtet werden und hierdurch ist

man gezwungen, bei Beobachtungen aus Gegenden bedeutender Störungsintensität das Mass für die Störungen

sehr weit auszudehnen.

Bei unseren V.ariationsbeobachtungen wurden alle Lesungen als Störungen getrennt, welche von ihrem

Stundenmitte] bei der Declination um mehr als 22 '9 nach plus oder minus abwichen. Es sind also alle jene

der Stiirungsursache zukommenden Bewegungen vernacldässigt, welche innerhalb eines Spielraumes von 43 '8

vor sich gingen. Wären die Bewegungen nach plus und minus gleich häufig, so könnte man annehmen, dass

sie sich zu einem richtigen Mittel ausgleiclien. Allein dies ist nicht der Fall, denn jede Stunde besitzt ihren

ausgesprochenen Störungscharakter. In der einen sind die plus-, in der anderen die minus Störungen weitaus

überwiegend.

Nach den Gesetzen der Wahrscheinlichkeit finden die kleinen Bewegungen viel iiäufiger statt, als die

grossen. In Folge dieses Vorganges sind schon die Mittel falsch, von welchen bei der Trennung der Störungen

ausgegangen wird.

Dass hierdurch die nach diesem Vorgange gefundenen Variation*- und Störungsgesetze beeinflusst sind,

ist sicher, wie weit dies aber der Fall ist, lässt sich nicht entscheiden.

Es kommt sehr häufig vor, dass die Nadeln in die grösste Unruhe geratiien ohne besonders ausgesprocliene

Ausschläge nach der einen oder nach der anderen Seite. Besteht die regelmässige tägliche Variation aus

einem gleichmässig ab und /.unehmenden Gange, der sich innerhalb bestimmter Gren/.en hält ~ wie man

nach den Beobachtungen in geringeren Breiten anzunehmen lierechtigt ist — so kann diese Unruhe nur eine

Wirkung der störenden Kraft sein. Sind nun die Nordlichter die Ursache, so lässt sich ein solcher Znstand

dnrili die verscliiedenartige Einwirkung der einzelnen Uutererselieinungcn ganz gut erklären. Ein Nordlicht

kann auf diese Art sehr bedeutende Störungen hervorrufen, ohne dass dieselben bei dem besprochenen Vor-

gange durch die Giösse des Ausschlages zum Ausdrucke kommen.

Zieht man diese Unsicherheiten in Erwägnng, so kann man wohl annelimen, dass der Mangel an Über-

einstimmung in den täglichen Perioden kein Grund ist, um den aus den fiüher gegebenen Zusammenstellungen

hervorgehenden innigen Zusammenhang zwischen den Nordbchterscheinungen und den magnetischen Störungen

zu bezweifeln. Entweder sind die täglichen Störiingsgesetze, welche nach dem bis ;^*tzt gebräuchlichen Vor-

gange gefunden wurden, nicht vollkonmieu richtig, oder die enge Verbindung zwischen Nordlicht und

Störungen wird bezüglich ihres täglichen Ganges durch Ursachen, welciie wir noch nicht kennen, beeinflusst.

Sind wir ja \or der Hand iiocli weit davon entfernt, entscheiden zu können, ob die Nordlichter die Ursache

der Störungen oder ol) die Störungen die indirecte Ursache der Nordlichter, oder ob beide vielleicht nur die

Wirkung einer dritten urd)ekannten Ursache, z. B. elektro-galvanischcr Erdströme sind.

Noullichter, welche den früher beschriebenen Charakter grösserer Intensität, grösserer Nähe und vielleicht

auch grösserer Polariiät besitzen, gehen niemals vorüber, ohne bedeutende Störungen hervorzurul'en.

Dagegen kommen hier und da bedeutende Stöi'uugen ohne gleichzeitige bedeutende Entwickelung von

Nordlicht vor. Im Folgenden zwei Beispiele hievon

:

29.— :jO. Jäimer 10'" O" kein Nordlieht.

15 kein Nordlicht.

SO im Hilden ein zerrissenes B:ind, O.-^W., mit .Str.alilen gegen das Zenitli.

43*
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340 ÖnrJ Weirprerlt.

10''4ö" nielirerc Heilieii Niii-illie'litbäiuler, ().— \V., ihiiili il.is Zciiidi, im O.st wie vom Wiiiilr lii'uogi.

1

1

mii- ein blasser Fleck im Ost.

I.') blasse Bamlstücke im NO. und NW.
30 kein Nonllielit.

4ö kein Nordlicht.

12 der vom Monde bescliieiiene Dunst vom Nordlichte kaum zu unterscheiden.

1.') Strahleuvvurf vom Zeuith gegen 0. und N., ein zienjlich intensives Band, wie vom Winde f-etiat-

tert, von S. geg:en das Zenith gerichtet.

,30 kein Nordlicht. Alles voll Dunst.

45 lieiii Nordlicht, der Dunst stellenweise von schwachem Nordlichte kaum zu unterscheiden.

1,3 schwache Nordlichtspuren , 0.—W. , über das Zenith.

14.— 15. I'"ebruar IS schwache Krone mit Strahleubewegnng. gegen W. und .S\V. intensiver. Gezacktes Band niedrig

zwischen W. und N.

15 Krone wie früher, ancli gegen Ost etwas intensiver geworden.

30 Alles verschwunden bis auf einen einzelnen matten Strahl im .SW.

45 kein Nordlicht zu sehen.

19 einzelner heller Fleck im SSW.

15 leichter weisslicher Cirrus im Zenith, kein Nordlicht.

30 kein Nordlicht, Wetter wie frülier.

20 1 Dnnstwolken.

Während der letzten Beobaclituiigen war die Dämnierung schon stark vorgerückt.

Während dieser beiden BeobacLtiiiii;eii lierrseiite eine iingewöhnliciie, uunnterbrocbene magnetische

Uiiriibe; die Nadeln liefen — iianientlicb im erstereii Falle — so conl'iis bald nach der einen, bald nach der

anderen Seite aus dem Gesichisteide, dass von 10'' 40"' bis n''0'" nud von 12''0"' bis 12'' 35" gar nicht mehr

abgelesen werden konnte. Die Störungen bestanden weniger aus anhaltenden extremen Aussclilägen, wie

gewöhnlich bei Bildung intensiver Kronen, als in contusem stürmischen Uinherlaut'cu.

Diese beiden Fälle sind die hervorragendsten, wo wirklich bedeutende Störungen staltget'unden haben,

ohne dass intensives Nordlicht beobachtet worden wäre, unter Umständini, wo solches hätte gesehen werden

können. An beiden Tagen war die Luft sehr mit Dunst geschwängert.

'

Gegen Ende unserer Beobaciitungen hatte ich den Eindruck cniplangen, als nähmen die magnctisclien

Störungen mit dem Auftreten von Dunst in der i\tni(is]diäre und \(in gcwis.sen nicht gut näher zu bezeichnenden

Formen von Cirrus zu, und als seien sie dagegen geringer während der Sclineestürme.

Um dies durch Zahlen näher zu uniersuchen, habe ich alle jene Beobachtungsstunden zusammengestellt,

in welchen im magnetischen Journale „Dunst in der Luit- angegeben ist, und alle jene, in welchen Schnee-

treiben herrschte.

Die Anzahl sämmtlicher Beobachtungen jedes der drei Elemente ist 17580 in 294^ Beobachtungsstunden

und die Anzahl der Störungen der Deciiiiation ist t?986. Bei dunstiger Aimospliäre wurden 5037 Beobachtungen

in 84 Stunden und bei Schneetreiben 3637 Beobachtungen in ül Stunden ausgeführt. Die Anzalil der

Störungen beträgt in ersterem Falle 940, in letzterem 452. Es entfällt also eine Störungsbeobachtung.

aus sämmtlichen Beobachtungen auf 5'S9

bei Schneefreiben „ 8-05

bei dunstigem AVctIer „ .")-36 Beobachtungen.

Hieniacli würde also ;illci-(lini;s ein Ziisaiiiiiienhaiig der magnctisclien Störungen mit den Niederschlägen

und den I »unsterscheinungen und dicst'r wii'derum mit dem Nordlichte hervorgehen. Ob dies jedoch im All-

gemeinen giltig ist, oder nur für gewisse Erscheinungen von Dunst und Niederschlag, hierüber lässt sich aus

den vorliegenden Beobachtungen — deren Anzahl doch zu gering ist, um sichere Schlüsse zu erlauben —
iiiclit entscheiden.

Ein Umstand, der am mcisicn geeignet ist, Zweifel an dem ZusMiMincnhange zwisclien Nordlichtern und

magnetischen Störungen liervor/urufcn, und auf welchen auch die Bedenken gegen denselben vorzüglich liasirt

' Aid' den Zusannncuhang der niagnetischcn Störungen nnd gewisser Formen von ('irrus hat bekanntlich schon Professor

Sccclii aufmerksam gemacht.

- Bei der Bddung der l'eiioden sind .36 Stunden wegen Unsicherheit des Standes ausgelassen.
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Die NordlicTitheobachtungrn dir '6sterreichiiicii-ungari.sch.en arctischen lExpedition. 34

1

sind, ist die eigentliiiniliclie Thatsache, dass die mngnetisciien Störungen nacli dem Ühersehreiten des Gürtels

grösster Intensität und Häufigkeit der Nordlichter gegen Norden nicht abnehmen, sondern wachsen. Die

Beobachtungen von Mc. Clintok in Port Kennedy, von Kane in Rensselaer Harbour, von Hayes in Port

Foulke, von Wijkander auf Spit/.bergen und, wie die bis jetzt erschienenen dürftigen Berichte über die

Beobachtungen der letzten englischen Polarexpedition vermuthcn lassen, vonNares an Bord desAlei't, zeigen,

dasR die Intensität der Störungen über den Nordlichtgürtcl liinnus wenigstens niclit abninnnt. Allerdings gibt

nus das geringe Beobaclituugsmaterial aus jenen Gegenden hierüber blosse Andeutungen, allein dieselben

sind doch genügend, um zu beweisen, d.iss die Anzahl und Inten.sität der Störungen unverliältnissmässig

gross gegenüber der Anzahl und Intensiiät der beobachteten Nordlichter ist.

In Port Kennedy wnrde im Nordiichtmaximaljahre 1858 — 59 in den sechs AViiitermonaten nur an 42 Tagen

Nordlicht lieobaclitet, u. zw. meistens ohne grosse Intensität. Die Störungen der Declination sind mit dem

Grenzwerthe = 70 'Ü, di( jenigen bei CapWilczek und bei Point Barrow mit dem Grenzwerthe= 22'9 getrennt.

Dividirt man die Summe aller Störungen — nach Inlensität gerechnet — durch die Anznhl sämnitlicher

Beobachtungen, so erhält man einen Ausdruck für die Störungsintensität des Ortes und Jahres, welchen ich

den ^Störungskoeflficienten" genannt habe.

Derselbe beträgt:

für Cap Wilczck . . .
9

' 9

„ Point Bariow .... 9-1

„ Port Kennedy . . . . 30'4

Letzterer würde aber weit grösser sein, wcmi der gleiche Grenzw erth für die Trennung der Störungen,

wie für die erstgenannten zwei Punkte angenomiiien worden wäre.

Aus der frfiher gegebenen Anzahl der beobachteten Nordlichter in Port Kennedy siebt mau, dass die

Störungsintensität gegen Norden vom Nordlichtizürtel in keinem Verhältnisse zur Anzahl und Intensität der

Nordlichter steht.

Allein die früher gegebenen Zusammenstellungen zeigeit so deutlich den Zusamineiihang der Nordlichter

mit den mnguetischen Störungen, dass auch dies iiiciii nls ein Beweis gegen denselben i)etrachtet werden

kann. Wir müssen uns vorderhand darauf beschränken, eine Modification der für andere Gegenden bewieseneu

engen Verbindung zwisciien beiden Erscheinungen nus unbekannten Ursachen mit der Annäherung an den

geographischen Pol oder ein anderes Centruni anzunehmen.

Ohne hiertiir eine unbewiesene und vor der Hand unbeweisbare Erklärung geben zu wollen, möc .te ich

aber doch daiaut biiiwciscn. dass eine solche wenigstens nicht unmöglich ist. Es ist z. B. denkbar, dass die

Lichtentwickelung beim Nordlichte unabhängig von seinem magnetischen Charakter vor sich geht und dass

sie in Luftschichten von gewisser Dichte und Beschaffenheit am stärksten ist. Ohne ihre magnetische Wirkung

zu verlieren würden die Nordlichter an Lichtiutensität dann abnehmen, je mehr sich die electrische oder polari-

sirte Materie über eine gewisse Luftsebichte hinaus der Erde nähert. Zum Schlüsse, dass die Höhe der Nord-

lichter von Süd gegen Nord — wenigstens bis zum Gürtel grösster Nordlichtintensiiät — abnimmt, bin ich aus

anderen Gründen schon früher gekommen. LTnter dem Nordlichtgürtel selbst würden dann die Nordlichter in

jenen Luttschichten vor sich gehen, welche die günstigsten Bedingungen für die Lichtentwickelung besitzen.

Ich habe früher erwähnt, dass die Lichtbewegung sehr häufig den Eindiuck macht, als bewege sich nicht

so sehr das Licht selbst, sondern als ginge es von einem Strahle auf einen anderen weniger erleuchteten oder

ganz dunklen über. Dies würde darauf hindeuten, dass die Materie auch ohne Lichleiitwickeluiig strahleuartig

geordnet sein kann, dass also auch dunkle Nordlichter statt linden könnten. Hierfür spricht Manches, z. B. die

dem Nordlichte ähnlichen Wolkenformationen, die scheinbare mngnetische Wirkung des Dunstes u. A. m.

Alles dies ist aber nicht bewiesen. Wir müssen uns auf blosse unnütze Vei-muthungen lieschränken, so

lange unser Beobachtuugsmaterial — das Vorliegende eingeschlossen — so dürftig und ungrüudlich ist, wie

bis jetzt.
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342 Carl Weyi) recht.

S C h 1 U S s.

Reit der Ziisaniiiieiilinni;' zwisclieii den seculäreii Periodeii der Soimenfleckeii , der niMiinetischen

.Stüninfrei) iniil der Nordlieliter bewiesen wnrde, ist die Lehre von dem Erdinagnetisinus und von den Nordlielit-

erselieinnngen aus dem früheren eng;en ßalimen herausgetreten und von ludier kosmischer Bcdeiituns'

geworden. Der Zusanmienhiinjj mit dem Kosmos wurde unseren Sinnen his jetzt durch das Lielit, die Wärme

und die Schwere vermittelt; wir Itesit/.en nun eine neue Veii)iiidun,;;sbrüelse mit anderen Welten, auf der wir

in Zukunft \ielleicht /u Scddiissen auf jene und auf die gegenseitigen Beziehungen gelangen werden, von

welchen wir i)is jetz,t keine Ahnung haben. So wie die Wolken uns Kunde bringen über die Vorgänge in

gewissen Höhen über der Erde, so ist das Nordlichi die einzige Erscheinung, von welcher wir Aufklärungen

über die Verhältnisse an den äussersten Grenzen der Atmosi)liäre erwarten können. Es steht ausser aller

Frage, dass Nordlichter und magnetische Störungen Pliänomene sind, welche Fragen von höchster wissen-

schaftlicher Bedeutung für die Physik der Erde und des Kosmos in sich bergen.

Um der Lösung derselben näher zu kommen, brauchen wir aber entschieden mehr und besseres

Reobnchtungsmaterial aus liehen Breiten — der Heimat der beiden Erscheinungen — als wir jetzt besitzen.

Wir brauchen regelmässige Serien von ileobaclitungen der Novdliclitei' nach l'^)rui, Intensität und Position,

verbunden nn't genauen Variationsbeobachtungen nnd wo möglich mit Beobachtungen über das Auttreten

galvanischer Erdströme, die vielleicht den Schlüssel zur Erklärung beider Erscheinungen in sich bergen.

Macht man keinen Unterschied zwischen den einzelnen Erscheinungen der Nordlichter, so ist dies ebenso

falsch, als wenn man einen Cumulus mit einem Cirrus, oder eine magnetische Störung nach der einen Seite

mit der nach der anderen Seite zusammenwirlf.

W.is wir ferner brauchen, ist eine gleiehmässige Bearbeitung der an verschiedenen Orten ausgeführten

Beobachtungen. Ist der Vorgang bei der Trennung der magnetischen Störungen und bei der Classiticirungder

Nordlichter nicht überall der gleiche, so wird jeder Vergleich und jeder aus demselben gezogene Schluss

illusorisch.

Die Beobachtung der Form und PositiDU tler Noidlichter nach der anfangs gegebenen Eintheilung unter-

liegt gar keinen Schwierigkeiten. Die Messung der Inlensitiit ist niclit so leicht, kann aber auch — wenigstens

näherungsweise, wie ich oben gezeigt habe — ohne Anwendung complicirter Instrumente ausgeführt werden.

Der vorgeschlagene Weg kann allei'dings nur zu rohen Besnltaten lüliren, aber er ist gewiss der blossen

Sehätzung vorzuziehen, da sich das absolute Mass (ür letztere mit der Nordliehtintensität des Beobachtiings-

ortes ändert. Das Nordlicht, welches für einen Ort „schwach" ist, ist für einen anderen „stark".

-Auch die Parallaxenliestinnnungen dürften in jenen Gegenden, wo die Nordlichter häufig gut umschrieben

auftreten, genügend gute Resultate ergeben, wenn man an zwei Orten an fix aufgestellten Instrumenten in

regelmässigen Intervallen •— z. B. von Stunde zu Stunde, oder von liallur zu hallier Stunde — streng gleich-

zeitig die Höhen in jenem grössten Kreise beoljachtet, welcher die bt'iden Bcobachtuugsorte schneidet. Setzt

mau diese Beobachtungen durch längere Zeit, /.. W. einen Monat, fori, so wird man gewiss zu Kesnltaten

gelangen, die mehr Verlässlichkeit besitzen, als Alles, was wir bis jetzt hierüber besitzen.

Was wir aber vor Allem benöthigen, sind streng gleichzeitige Beobaclitiingen auf verschiedenen Punkten

in höheren Breiten, womöglich in beiden Hemisphären, um i)eurtheilen zu können, ob um! in \vi Icliem

Zusammenhaugc die Erscheinnngt'n in den \ er-^cliiidcnen Tlu'ilen der Erde stehen und oli und wie die gleiche

Erscheinung in verschiedenen (iegenden zum Ansdiucke konnnl.

Wir sind noch gänzlich im Unklaren über die (irnndbi'dinguugen zur Erklärung der Erscheinungen, d. i.

iU)er üjre räumliche Ausdehnung und über ihren Zusammenhang je nach der geographischen Position des

Beobachtungsorfes, d. h. über alle jene Fragen, welche localer Natur sind. Bei Er.sclieinungen, die so starken

periodischen .Viulerinigcn nnfcrworfcn sind, wii' Nordlichter uinl magnetische Störungen, ist ein Vergleich
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Die Nordlichtbi.'obachtiingen der öäterrcichi.'ich-imgarischen arctisclien Expedition. 343

zwisclien verschiedenen Gegenden nur dann möglich, wenn diu Beubaidituugen streng iu die gleiche Periode

fallen.

Vereinzelte Unternehmungen geniigen zur Ausführung solcher Bcobachtungsreilien selbstverständlich

nicht. Ein Beobachiungsmaterial, wie wir es brauchen, ist nur durch gemeinsames Handeln nach gemeinsamer

Übereinkunft zu erwarten.

Ich habe bei der vorliegenden Arbeit hier und da meine Notizen aus der Erinnerung ergänzen müssen

;

wo dies der Fall ist, habe icii darauf aufmerksam gemacht. Es muss späteren Reisenden überlassen bleiben,

dasjenige richtig zu stellen, was in Folge dessen unsicher ist.

Verzeicliniss der beobachteten Nordlichter.

Uatuin

•21— -22

22—2:5
23—24
24—25
25—26
26-27
27—28

28—29
29—30
30— 1

1— 2

2—3
3—4
4—5
5—6
6—7
7-8
8—9
9— lü

10—

U

11—12
12— 13

13—14
14—15
15— IG

16-17
17—18
18—19

19—20
20— 21

Oct.

Mittl.

Bewöl
liUUg

Anzahl
der

Nacht-
stunden

B e o b a e li t n n ;;

11— 12
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314 Carl Wryjtrecht.

Datum

1872

21—22 Oct.

oo 23

23 oj

24—25 „
25-26 „

26—27 „
27-2S „
28-29 „

29—30 „

30—31 „

31-1 Nov.

1-2 „

2-3 „

3-4 „

4-5 „

5— 6 „

6-7 „

7—

S

„

8-0 „

0—10 „

10—11

23—24
24—25
25—26

Mittl.

Bewöl-
kiiug

10

10

9

der

Nacht-

stunden

B e o b a k li t ii n i? c

8

lU

U-12 „
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Iiatimi

1872

20—27 Nov.
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B46 Carl Wcypreclit.

Datum

1872

9_10 Dec.

10—11
11— 12

12—13
13—14
14—15
15—16
16—17

17—18

18—19

19—20

20-
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Datum
Mittl.

Bewöl-
kunff

Anzahl
der

Nacht-
stunden

Beobachtungen

1873

3-
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348 Carl Wcypj-echt.

25 -JB .länn.

26—27
27—28

!
28 - 29 „

29-30 „

30—31
.,

31—1 Febr.

1—2 „

2—3

3—4

4—5
5—6

6—7

7-
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Mittl.

Bewöl-
killli;-

!Anzahl
t der
Nacht-
«tiiuden

Beobachtungen

1873

i-l—ii Febr

23-24 „

24-25 „

25— 26
26—27

27-28

28— 1 März
1-2 „

2—3

3—4

4—5
5—6

6—7

7—8
8—9
9—10

10 - 11

11-12
12—13

13—14
14-15

15—16
16—17
17— IS

18-19
19—20

20—2

1

21—22
22—23
23—24
24—25
25—26
26—27
27—28
28—29

10

Kl

12

12

12

10

10

10

10

10

10

10
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350 Carl W'i/prrch t.

Datum
Mittl.

Bewöl-
kung

Anzahl
der

Nacht-
stunden

Beobachtungen

1873
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Die ISlordlichtbeobaclituniicn der öderreichlsck-ungarIschen arctiaclien Expedition. 35l

Datum
Mittl.

Bewöl-
kung

Anzalil

der

Nacht-
stunden

B e o b a c li t u n g e n

1873

29-30 Oct.

30-31 „

31— 1 Nov.

1-2
r,

2-3 „

3—4
4—5
5—6
6—7
7—

S

8—9
9—10
10—11
11— 12

12- 13

13— 14

14—

U

15—16
16-17

17—18

18-
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352 Carl Wciiprrcht.

Datnin

Mittl.

Bewöl-
kuni'

An/iibl

der

Nacht-
stunden

B e II li :i h t u n s P n

1873

23—24 Xov.

24-25 „

25-26 „
26—27 „

27—2S ,

28—29 .

29—30 „

;0— 1 Dcc
j o

2-3 l

4-n „

5-i; „

6-7 „

7—8

S—

9

9— 10

1 - u ..

11-12 ,

12-13 ,

13-14 „

1 1 - I
,

15- ii;

ii;— n

4

4

5

10

10

10

24

24

24
24
24

24
24

24
24
24
24
24
24
24
24

24

24

24

24
24

24

24

24

24

matte, ffellilicli-weisse

matte Xnnllii-litfleckeii

streifen U.—W. dureli i

im Ost-JSO.

formliise Flecken im l. nnd
im Ost lind SO. liis 11\ —
las Zenitli. — 20— 22'' matt lenelitende

2. Quadranten. — .S— 12''

12—10'' l)lasser Xordliclit-

NiirdlielitHeekeu

0— 4'' Xordliclitbogen über dorn Si'ullinrizonte scheint durch den Dunst. - Um 7V2'' '"'•

kurze Zeit aunieiternd, Xordlichtfleekeu im Ost, grünlich.

S— ]«i' X(irdlielitb;inder von NW. über das Zenitli ziehend, Itilden fast constant Krcine,

S— 12'' blassgelbe Xonlliehtfragmciite übel- dem .'^iidhnrizonte.

2— 4'' matte Xdidlichtstreilen am östliehen llmizonte. - C— 8'' nebelartige Xordlicht-

stieifen 0. — W. über das Zenitli entwickeln sich zu vielfach verschluni,'enen

Bändern von selimiitziggelber Farbi» und bedecken bisweilen das ganze Firma-

mcnt.
4— 6'' zwei parallellaufende, grünlich-weisse, matte Streifen li.ilten sich constant etwa

10—12° südlich vom Zenith.
2— 4'' vereinzelte blasse Xordlichtballen in der Xälie dcsZeniths. — 6-.S'' vom .S. hebt

sich ein 0.—W. reichender Bogen über das Zenith, wo sich eine Krone mit

starker Strahlenbowegung bildet, und senkt sich dann gegen X.: nach 7'' con-

stanter Bogen im Süden. — 8— 12'' ein schwaches, grünlich-gelbes Band hebt

sich vom S. gegen das Zenith, wo es Krone bildet. — 12— 16'' blassgelbe Xord-
lichtfragmente anf der ^>iiilh;i'fte des Firmamentes.

8— 12'' ein Band von S. lieraufkoinmend, hebt sich über das Zenith gegen X.; später

eoustanter Bogen N^O.—SW. über dem südlichen Horizonte.

20— 24'' Stralilenfäclier vom Zenith gegen N. grünlich-weiss.

4— 6'' grünlich-weisse Streifen am südlichen Himmel. — 10 — 12'' weisslicher Xordlicht-

streifen im W.—XO. über das Zenith.

4— I'.'' glänzendes Xordlicht im Osten. — ß— 8'' ein einfaches grünliches Band, dasO.—W.
am Horizonte aufsteht, hebt sich langsam geg-en das Zenitli unil bildet dort gegen
X. übergehend nach 7'' wii derholt Krone, die oft das ganze Firmament bedenkt.

Im Bande äusserst lebh.ifte Liclitbewegnng VV.—Ost nnd ziemlich lebhafter

Sfrahlenwnrf gegen das Zenith. Das Band zieht sich vom mirdlichen Horizonte

wieder gegen S. zurück, dann wieder nörillich und abermals südlich, wobei seine

Kndpunkte nahezu unvernickt am Horizonte im Ost und W. aufstellen. Währeuil
der Kroneiibildiing so bedeutende I.iohtinteusität, dass das Land deutlich siclit-

b.ir wurde und die Gegenstände Schatten w.irfen. — 8— 12'" ein blas>gelbes Xord-
liclitbiind zieht sich von Ost über das Zenith gegen VV. — 12-16'" ein weissliclies

Band bewegt sich langsam von S. gegen das Zenith, wo es sich zur Krone aus-

breitet. — Iß— 2ü'' das Xordlicht erliält sich im Norden. — 20 —24'' einzelne zer-

sti eilte XordlichtHecken in allen Qu.-idranten.

— 4'' blasse ]}andfiagmente am Firmamente zerstreut. — 4— C' Bänder und Streifen von
blassgelber und grünlicher Färbung bewegen sich träge von S. gegen das Zenith

und bedecken das ganze Firmament. -- 8— 12'' ein matt leuchtendes Band, von
Ost—SSW. reichend, am südlichen Himmel, hebt sicli langsam gegen das Zenith,

keine bemerkbare Liihtbeweiiung. — 12— IC" Nordlichthelle im Süden. — 16—20''

blasse zerstreute Xordlichtbänder, später Krone. - 20—24'' Nordlichtim 1. und
4. Quadranten.

P>is 2'' ein verschlungenes Band von 0.— S. reichend , mit langsamer horiziuitaler Lieht-

bewegiing, am unteren Saume riithlich; später mehiere Bänder und Strahlen-

bnschel, die bis zum Zenith reichen und bisweilen das ganze südliche Firmament
von 0.—W. bedecken. — 4—6'' bandfonnige Xordlichter mit stellenweisem

Strahleiifachei bis zum Zenith. — ß — 8'' helhveisse, stellenweise grün und roth

scliimineriide Bänder heben sich vom Südhorizonte gegen das Zenitli, von wo sie

sich n.icli allen b'iehtuiigen .•lusbreiten. — 8— 12'' ein glänzendes Xordlicht bedeckt
den 4. Quadranten. — 12

—

Iß'' blassgrünlMlii' Käiiibr im 2. und einzelne Strahlen

büsehel im ?,. Quadranten.
4— ß'' ein l'and 0. W. hebt sich am nördlichen lliiiinicl gegen <las Zenith, wo es sich

einige Zeit erhält, bedeutend ausgedehnt und in mehrere Theile gesiialteii. Es
senkt sich dann langsam gegen S. und es bliibt mir ein schmaler 0. -W. B.ogei]
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Die NorilJichtheohacMiingeji der osterreichiscJi-ungarischen arctischen Expedition. 353

Anzahl
der

Nacht-
stunden

Beobachtungen

17—18 Dec.

18—19

19— 20

20—21
21—22
22—23
23—24

24—25
25—26

26—27

27— 28

28—29 ,

29—30 „

!
30—31 „

31—1 Jänn.

1874

1—2
2—3
3—4
4—5
5—6

7—8
8—9
9—10

10— 11

11-12

12—13 ,,

13—14

10

10

24

24,

24

24
24
24

21

24
24

24

24

24
24
24
24
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354 Carl Weyprccltt.

Anzahl
der

Nacht-
stunden

Beobachtungen

1874

IJ— 15 Jänn.

15—16

llj— 17

17—18

IS— l'J

19—20
20—21
21—22

22—23

23—24

24—25
25—26
26—27
27—28
28—29

29—30

30—31 „

31—1 Febr.
1-2 „

2-3 „

10 24

24

24

24
24
24

3
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Datum
Mittl.

Bewöl
kunj<-

Anzahl
der

Nacht-
stunden

B e b a c h t u u " n

1874

3—4
4—5
5—6
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356 Carl Weyp recht. Die l^^ordlichtbeobachtungen d.österr.-ung. arctischen Expedition.

Datum

Anzahl
der

.

I

Naclit-
""^ stunden

Mittl.

Bewül- Beobachtungen

1874

8—9 März

9-10
„

10-11 „

11-12 „

12-13 „
13-14 „

14-1Ö „

15—16 „

16-

17-

18-

19-

-17

-18

-19

20
20—21
21 22
22 23

23—24

24— 2ö

9

10

10

10

8—12'" matter grünlicher Bogen in geringer Höhe über dem Südhorizonte, bildet dann
ausgebreitete, aber nur wenig intensive Knme.

8— 10' ein im Ost entstandenes Band hebt sich vom Südhorizonte gegen das Zenith,

bildet Krone, und senkt sich dann gegen N.
10— 12'' blassgelbe Bandfragniente über dem Siidhorizonte.

S'/o'— O'/j'' vielfach verschlungene Bänder heben sich von S. gegen das Zenith,

lebhafte hüpfende Lichtbewegnng 0.—W., intensive prismatische Farben. Die

Bänder gingen über das Zenith und senkten sich gegen N., um 10'" nur mehr
Nordlichtdunst. Farbe des Nordlichtes in der Dämmerungshelle gelb.

liy^'' blassgelbe Strahlcnbüschel im SW., dann orangefarbene Krone, welche sich

zu einem breiten Bande 0.—W. durch das Zenith zusammenzieht. Intensive

prismatische Farben und rapide Lichtbewegung, verblasst plötzlich gegen 12''.

ll'/a'' ein Strahlenbüschel in SO., dann breites Band, welches sich mehrmals mit

grosser Schnelligkeit gegen NO. bewegt und dann verschwindet.

ll'/a'' die gleiche Xordlichterscheinung wie gestern; lebhafte Licht- und Stiahlen-

bewegung im Zenith, prismatische Farben. Um IIV4'' alles verschwunden.
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